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Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbezirk Äneas
Erscheint jeden Sonnabend

Anzeigen nnd örtliche Berichte fiir das »Aiiraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag mittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schlesien erbeten.

Anzeigenpreim

Bierteljährlich bei Aliholnng von der teoft 130 Pi, durch den Olithrägerdie Nummer ? Pf.
;- Be.ziigspreis:

Bei einmaliger Ausnahme die lleiiie Zeile 15 Ps., bei Wiederholungen Erinäfngung.
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Was ist des Menschen Denken?

 

ihn. I Datum. f Ess. I S.-U. f Usndisusgang I Mond-Untergang

Sonntag I 12. Nov. 17.12 4.16Iaachm. 5.41 s vorm. Jan
Iwmag I 1:1. „ 17.14 4.14 „ Ha . · „ 10.58
Dienstag » 14. „ j7.15 4.135 „ 7.41 I „ 11.35
Mittwoch g 15. „ 7.17 4.12 I » 852 nachei. 12. Z-
Wstag z 16. „ 17.19 4.10 „ 10. 1 » 12.24
Zwang cI 17. „ 57.21 4. as » 11.11 » 12.43
s etwas-end 1 18. „ l 7.22 I 4. 8 1 » 12.58

    

 

 

Amtlicher Teil.

Bezngssrheine
für Web-, Wirk- und Strickwaren können der erfor-
derlichen Prüfung wegen nicht mehr sofort nach Ver-
langen erteilt werben, sie sind mindestens 3 Tage
vor dem beabsichtigten Einkaufe bei uns znbeantragen.

Die « Solizeitierwaltmig
—-——

Steuerzahlung
An die Stadtkasse sind bald zu zahlen:

Einkommen- und Ergänzungssteuer, Gemeinde-
steuer, Ackerzins, Evang. Kirchenstener, Rente,
städtifche und Kreis-Hundeftener.

Der Magiftrat.
_“wa‘mn—Ium- an... ..-«· -« est-s- - »s- ·-«----s n‘a... .. ----« « -«-- -·---.-v- .

“präfident Dogmen
Amsterdam, 8. Nov. Reuter meldct

aus Newiiori": Vualies ist gewählt.

Mit Spannung hat man dem Ergebnis der ameri-
kanischen Prasidentschaftswahl entgegenaefehen, beren Haupt-
akt, die Wahlmänner-
mahl,am Dienstag statt-
fand, Woodrow Wilson
oder Charles Evans
Hughess Der eine ist
eine im weltpolitischen
Treiben allgemein be-
kannte und vertraute

' Persönlichkeit, dessen
Züge festumrissen sind
wie sein Gesicht mit dem
markanten Typ des
.Anglo-Amerikaners je-
dem bekannt ist. Von
Hughes hat erst wäh-
rend des Wahlfeldzuges
das Publikum näheres
gehört. Einem großen
Teil der Ainerikaner hat
auihm ein etwas hur-
schikoses Wesen, wie es
bchplelsweifedenlRauh- Woodrow Wilsoiu
reiter Roosevelt eigen
war, imponiert, daß Wilson, der von der Gelehrtenstube
aus seinen Weg zum Weißen Hause antrat, nicht lag, wes-
halb denn in amerikanischen Witzblättern ein Wilson ohne

· danebenstehendes Katheder undenkbar ist.
Bei dieser Gelege-

‚_ » mag die Aussprache der
-·:-: sspsz ,·» « Nanienderbeiden im Augen-
/ Mtt :.\ blick liervorstechendstenPer-

fönlichkeiten des politischen
Lebens jenseits des» gro-
ßen Wassers ins Gedächt-
nis zurückgerufen werben.
Hughes spricht sich »bjuß«,.
mit langem n unb ganz;
leisem Anflug von så
zwischen h und j; sein
Name entspringt einem;
schottischeii Wortstamm, der
in· der Aussprache vonJ
rein englischen Lauten ab-

-·z 1 weicht. Als echter Eng-·
frag länder spricht sich ver-i

gleichsweise der austra-3
Z« lifche Ministerpräsident i

Hughes ,,haeffs« mit jenem
VI englischen a, das die

.«i‘ ' M. -- Mitte hält» zwischen »a-
Charles Graus Hughcs. und ä. Wilton spricht sichs

,,wilsmi«, wobei naturlichl
idas englische w zu beachten ist, das, der deutschenI
Zunge unbekannt, eine Mischsorm von u und w darstellt.
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   Ein Labyrinth voll Nachti
Was iit des Menschen Können?
Aeh, eines Kindes Macht!

I Was ist des Menschen Wissen?
i Von einem Meer ein Schaum!
I Was ist des Menschen Lebenst-
1 Ein Eimer, bunter Traiiml

-«·-1

  

Was bedeutet «T;iönghes als Programms
In ben Anfängen seines Wahltampfes gab er sich ge-

"recht und unbefangen gegenüber den Deutschen und
Jst-en ilFr “11112111": die bringe Verfeindnnkxj Wilsons mit
den »Bin-destrichss-isliueriEine-fu« ans. Aber je länger der
Wahlkantpf dauerte, um so schärfer betonte auch Hughes
das »Nur-Ainerikanertuni«. Er trat nicht unmittelbar
feindlich gegen die Dentschamerikaner auf; aber Roose-
nett blies im Wahlkampf für Hughes die große Kriegs-
pdfaune gegen Dei.itschland; und Hughes hat nach solchen
gelegentlichen ·Wahlkampf-Streitsahrten Teddns mit dem
blitzenden Hengstgebiß ihm ein- oder zweimal seine volle
..8ustiirinung zu seinen tapferen Worten telegraphiert.

Sh Deutschland und Deutsch-Amerika besser fahren
werden mit Hundes, als mit Wilsoic, ist also zum min-
deste-n zweifelhaft Besonders, wenn es wahr wäre,
daß Nooseveift Kriegssekretär werden soll unter der Präsi-

- dentichaft von Hughes, stände es wenig günstig um die
Zukiinftsaussichten

Am 7.1November hat die allgemeine Wahl der Wahl-
männer stattgefunden Erst am zweiten Montag im Januar
findet die wirkliche Präsidentenwahl statt. Bis zum
4. März 1917 regiert dann noch in sanftem Ausklana
Herr Woodrow Wilson

politische Rundschau-
Deutfcbee Reich-

si- Jn seiner letzten Sitzung genehmigte der Bundesrat
eine Verordnung über die Krankenversicherung von Aus-

ländern während des Krieges. Die neue Verordnung
unterwirst nunmehr die politischen Sajsonarbeiter",.rttssischer
Staatsangehörigkeit, die bei Kriegsausbruch in deutschen
Betrieben beschäftigt, dann aber ans inilitärischen Grunden
an der Rückkehr in die Heimat verhindert und in der
Wahl des Aufenthalts und der- Arbeitsstelle in4 mehrfacher
Hinsicht beschränkt wurden, den Vorschriften der Reichs--
versicherungsordnung über die Krankenversicherung Die
Verordnung tritt am 20. November in Kraft. Sie gilt
nicht nur für die russisch-polnischeii Arbeiter, sondern für
die» Angehörigen aller feindlich-en Staaten, die schon bei
Kriegsbeginn in Deutschland beschäftigt waren.

-1- Jn einer Eingabe an das preußische Kriegsministerium
hat ber Präsident des deutschen Handelstages befürwortet,
den Kaufleuten im Heere Urlaub zur Hiiiiptgcfchäfts-
zcit am Jahresfchluffe zu erteilen. Die Kaufleute
und Angestellten von Handelsunternehninngen sollen nach
der Eingabe in ähnlicher Weise berücksichtigt werden,
wie es den Landwirten gegenüber zur Zeit der Land-
bestellung und der Ernte geschehen ist. Jnsbesondere
würde eine Beurlaubung von 14 Tagen zur Weihnachts-
Imd Neuiahrszeit einem sehr fühlbaren Bedürfnis Rechnung
ragen

si- Gleichzeitig mit der Proklamation des Königreicle
Polen haben»die· deutsche unb bie österreichische Regierung
eine Auineftic fiisr das polnifche Gebiet erlassen. Den-
ienigen ftrafgerichtslich und administrativ Verurteilten, die
einer Gnade wurdig sind, soll die Strafe ganz oder teil-«
weise erlanen werben-

H- Jn einer Abhandlung uder die Zukunft Litauene
tagt die ,,Koiviioer Zeitung«, die Frage der Zukunft der
litauischen Bevölkerung wird durch das Manifest zur
Wiedererrichtung Poleiis nicht berührt. Hierüber wird erst
später entschieden werben. Die Tatsache aber, daß die
Verwaltung Litauens unter der deutschen Okkupation be-
sonders geregelt ist, gibt schon einen klaren Hinweis darauf,
daß Deutschland gewillt ist, die Eigenart der litauischen
Bevölkerung zu erhalten unb zu fördern. Die freie Ent-
wicklung und die gerechte Behandlung aller Nationalitäten
ist unser Streben. Wenn sich die litauische Yevolkerung
diese Grundsätze vor Augen hält, so wird sie diesem-
frheibung, bie nunmehr für die Errichtung eines polnnchen
Staates aus den nationalpolnischen Landes-teilen erfolgt
ist, ohne Sorge für ihre eigene glückliche Entwicklung zur
Kenntnis nehmen. _

+ Es sind« jetzt durchgreifende Maßnahmen zur Frei-
lassung polnifcher Zivilgefangener getroffen worden.
Von den Einwohnern Polens, die in die deutschen Zwil-
gefangenenlager verbracht waren, sind bereits über 2300
in das Gebiet des Generalaouvernements zurückgekehrt «  

1916.
"Maretraieaaee ingnkaiaäsdgxiiefakaaz · geheimen}.

HERR-. Breslau (Seher), Katzenau (KVPEselKlvGefl.), Münsterberg
-» tKTops), Pollin (SEE-13.), Reichenbacb OS! (R), Rothenburg DB. (9.), Schlawa
g? (KVPSchw.). l4. Görliß tVPSchwFüllSibaf’, Großwartenberg (KV.), Kra-
fj’ nowitz (KV.), Kreuzburg (KV.), Loslau (BP), Neusalz (KV·PSchw.), Ober-

glogau (KV), Patschlau (K.), Tarnowitz (K.). 15. Friedrichsgrätz (VP.),
«· Los-lau (K.), Lilben (K·i, Neusalz (K.). Sohrau (VP), Tarnowitz (VP.).
·?-’ 16. Fallenberg (KV.), Rosenherg (K.), Sohrau (R).

  

2111m sollen. alle noch in deutschen Gesangeneulagern be-
findlichen Zivilpersonen aus Polen entlassen werden. Nach
Bekundungen »der nach Deutschland Verbrachten haben es
sieh die deutschen Behörden angelegen sein lassen, den
Aufenthalt der Zivilgefangenen so erträglich wie möglich
zu gestalten.

Ofterreich-ungam.

x Das neue öfterrcichifche Ministerium unter der
Präsidentschast von Koerber ist nunmehr gebildet. Im
Amte bleiben von den früheren Ministern der Landes-
verteidiguiigsminifter Freiherr v. Georgi, für Unterricht
und Kultus Freiherr v. Hussarek, Freiherr v. Truka im:
öffentliche Arbeiten, neuernannt sind für Jnneres Freiherr ·
v. Schwartzenau, für Handel Dr. Stibral, für Finanzen
slRaref, für Eisenbahnen Generalmaior Schaible, für Acker-
bau Graf Clam-Martinitz. Minister ohne Vortefeuille
Wird Statthalter a. D Bnbrznnski 1
x Von unterrichteter Seite wird über die neue Stellung

Galizieus mitgeteilt, es werde sich im Rahmen der öster-
reichischen Monarchie ausbaueu Dem Landewerde das
Recht eingeräumt, seine wirtschaftliche kulturelle und
finanzielle Lage selbst zu gestalten. Die praktische Durch-
führung wird naturgemäß eine beträchtlicheezeit erfordern.
Wie die oberste Exekutivgewalt in Galizien organisiert
werden soll (Statthalter in der Stellung des Banns orcx
eigenes Ministerium) ist eine Frage-, deren Entscheidu; ;
der Zukunft vorbehalten bleibt

Großbritannien.

x Ein Mißerfolg für die Regierungen im Mutterlande
und Kolonie war die Volksabftinmmng über den Militär-
dienst in Australien Die Dienstpflicht wurde abgelehnt
und zwar nach den vorläufigen Mitteilungen mit 887000
unb 798000 Stimmen, also« mit emerkzMehrheit von 89000
Stimmen Die Listen sollen jedoch unvollkommen fein. Die
Gesamtzahl dei abzugebenden Stimmen beträgt schätzungs-
weite 2 Qiiillionen Davon entfallen 200 000 auf bie im
Felde stehenden Männer, deren Stimmergebnis über
London nach Australien gekabelt wird. Diese 200000
haben sich· fast ohne Ausnahme gegen die Dienstpflicht er-
Hart: Die Regierung von Neuseeland kündigt bereits an,
daß in Zukunft eine Auslosung stattfinden werbe, ba bie
Trixvpemverbungen keinen Erfolg mehr haben. Auf den
hai.i.;·itsachlich für die Dienstpflicht eintretenden Premier-
minnter Hnghes wurde ein Mordanschlag verübt, der er-
folglos blieb,»die Minister treten zurück, weil die Regie-
rung Wahlbeeinflutsungen zugunsten Zder Dienstpflicht bes,
trieben hat.
q xr‘ztua) England hat seine Kartoffelsorgein Auf eine
peschwerde»im Un.erhaus erklärte der Finanzminister, der
hohe Rartonelpreis —; er ·ist innerhalb einer Woche um
100 se gestiegen 7— sei auf Arbeitermangel und schlechtes
Wetter zurückzuführen Eine Einschränkung des Kartoffel-
verbrauche?» sei zu. empfehlen.

Rußland.
x Große Erregung herrscht in F‘vinnlanb we

Aushcbmig zum Militärdienft. Jg schwedifchengegäkfxfi
sind in den letzten Tagen viele Boote mit Flüchtlingen
aus Finnland eingetroffen. Die jungen Finuen haben die
Flucht ergrinen, weil die Ruser beginnen, junge Firmen
im Alter von·19 bis 25 Jahren zu den Wafer einzu-
berufen, angeblich zuSchätzengrabenarbeiten an der Oft-
front. «in·i Finnland turchtet man, daß dies·"der Anfangzur· Einführung der allgemeinen Dienstpflicht sei. Die
Flüchtlinge teilen mit, die Bewachung der finnischen Küste
sei in letztevseit so oertchärft worden, daß ftreckenweisesogar auf 1e 100 Meter ein Pacht-allen aufgestellt
worden tei.

Griechenland.
»Jeder Tag bringt neue Krafraroben des völker-

rrlösenden Vierverbandes gegen das von ihm» schnöde ge-
triebelte Griechenland Jetzt iit die franzosisehc Flag e
m Bord der leichten griechischen Flottille gehst
worden. Admiral Fournet hatte die Auslieferung der
Schiffe verlangt, um tie gegen die deutschen U-Boote zu
verwenden. Die Regierung lehnte ihrer Neutralität gemäß
ab, mußte sich dann aber der Besitmahma wenn auch unter
Protest, fügen. Ein englischer Korrespondent behauptet,
daß Griechenland als Pflafter für diese neue Vergewaltigung
entweder Bezahlung für die Schiffe oder eine Anleihe er-
halten werbe.



Der neue ,,Baralong«—fall.
Weithin wogt in deutschen Landen die Eiiipörung

über den neuen ,,Baraloiig«-Fall. Wird es der letzte sein,
von dem wir erfahren? Weddigeiis U-Boot soll von
einein regelrechten britiscbeu Kriegsschiff in ehrlichem
Rammstoß vernichtet worden fein. Aber trau einer ver-
spateten Erklärungen der Londoiier Admiralität!

Der neue Fall ,,Baralong« hat sich unter nord-
aiuerikanischer Flagge abgespielt —- das muß die
Offentlichkeit Nordamerikas iiud das Auswärtige Amt in
Washington interessieren. Jm ursprünglichen Fall »Para-
leng“ nahte ber tückische Engländer, während unsere
U-Boots-Maunschaft einen nordamerikanischen Meinst-ter-
{Dampfer unterfuchte. Hier aber erfolgte der tückische
Feuerüberfall, während die Bordoerkleiduug vor den Ge-
schiitzeu plötzlich niederklappte, unter den wehenden ,,Steriien
und Streifen«, nachdem man zuerst, scheinbar folgsam
gemäß dein Seerecht, gestoppt und ein Boot klar-gemacht
hatte, um den untersuchenden deutschen Seeofsizier an Bord
zu holen.

Vor den Scillh-Jiiseln war es; aiu 24. September
1915. Unsere U-Bootskoniniaiidanteii glaubten damals
vielleicht noch an Ehrlichkeit nnd Seeinanuschaft beim
Gegner. Aber schon lagen die heimlich-en Befehle der
Londoner 5äibmirnlitnt vor, die zu Verrat und
Meuchelmord aiisfr-rderteii. Auf 300 Meter Entfernung
von Schiff zu Schiff hat sich der iiiel":erträchtige Überfall
obgefnielt. „U 41" war das ehrliche wackere Boot, das
meuchelmörderisch von den Bititeii vernichtet ward.

Die Höhen nieuchlerischer Mordtat wurden aber erst
erklommen, als das aus zwei Geschüßeu und Dutzend-en
oou ciewebrsaloen getroffene deutsche Unterseeboot sieh
noch einmal aus dem Wasser erhob, weil die Mannschatt
gurch das Turmluk gerettet werden sollte. Kaum war
der Verschlußdeckel aufgeklappt und der Oberlentnaut
lsrotnptoii und der Steuermann Godau herausgetiettert,
a schoß man wieder, bis das Unterseeboot oersautp »Auch

beiden Herausgestiegenen —- nunmehr zweifellos Schiff-
brüchige —- wurdeu mit einem Kugelhagel überdeckt Ob-
wohl schwer verwundet, erreichen sie schwimmend zuletzt
ein leeres treibendes Boot. Der Briteudampfer hat sich
inzwischen bereits entfernt. Als sein Führer aber von
sen erkennt, daß doch noch zwei Lebende da find und
.«a in das Boot zu retten vermögen, dreht ernm
2id fährt in schärfster Fahrt zurück, um das VI zu
rennen. Ein englischer Matrose, vorn im Brig des
..ampfers, sigualisiert dein Steuermauinauf daß das kleine
oot auch sicher getroffen werbe. Jin letzteriisiiigei ibiicre springen
.e beiden oerwundeteu Deutschen wieder ins Meer,

ran bem Rammstoß zu entgehen. Dann fährt der Dampf-er
i..?.ei,eriiin ab. An einigen Bootstrümnierzi halten sich
reifere beiden Männer inzwischen über Wasser lind als
L
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r neue »Baraloug« das erkennt, kommt er nach einer
Eben Stunde noch einmal zurück. Jetzt schiebt er ne
dar nicht ab; aber er nimmt sie an Bord, weil

sie da sicherer zum Tode an ihren ‚flammen ge-
bracht werden können, als wenn sie vielleicht noch pon
einem Neutralen aufgefifcht werden und dem die Geschichte
weiter erzählen: Wir Briteu känipfeu und morden _

Nur zum slillerlehten, zum unmittelbaren und
tätlicheu Mord, hat den Briteu von hier ab der Mut
gefehlt. Ohne Pflege, ohne Wundbehandlung hat man die
beiden deutschen Seeleute tagelang gelassen. Den Ober-
leutnant, ber doppeltenKieferbruclh drei Splitterwuiideu,
einen Schlafenichuß unv ein zeririinimersies Auge hatte,
haben bie Eugläuder noch sechs Wochen später, mit
offener Wunde, uintiansportiert. An die Schweiz wollten
sie ihn, ber wahrlich ein »Schweroerwuudeter« war,
nicht aus-liefern Die Schweizer Arztekommissiou schrieb
ihn auf die Transportliste. Da legte der englische
Generalarzt sein Verbot ein gegen den Abtransport
nach der ineiischeufreundlicheu Schiveizl

»Das Schaudern ist der Menschheit bestes Seil“ —-

Aus unserem »Faust« kennen wir dies Wort. Hier
darf es Wirklichkeit werben. Auch die nordamerikanische
Botschaft in London hat dem bedauernswerten Oberleutiiaiit
Crompton trotz häufiger Bitten keine Hilfe gebracht Haben
die Eugläuder alle die Briefe dorthin unterschlagens Oder
war das jene wenig ehrenvolle Art uordamerikanischer
,,Neutralität« und diploniatifcher Schutzpfliclit?

Es wirkt wie ein düsteres Märchen oder wie
eine geheimnisvolle Fiigung, daß Oberleutnant Cromptou
trotzdem erhalten blieb und daß diese entsetzlichen-
Geschehuisse zu unserer Kenntnis tarnen. Kapitäw
leutnant Hausen war der Führer von ,,U 41« ge-
wesen. Mit mindestens zwei Dutzend seiner tapferen
Seeleute ruht er nun auf dem Grunde des Meeres. Seit
etwa vier Wochen nach der ,,Baralong«-Tat. Wie Rache-
ruf rauscht es durch die Branduug der Seitlh-Jnseln.
Wir Deutschen aber haben eine neue sterbe in unsern

 

ßreuabern ZU fchneiben gegen England: .- . .

W« g- »Varaloug« —- --·—·-.--—---»

h.“ u" „Ring Stephen« ...-.

„U 41“.

Nah und fem.
Daiikfagtnig Professor Boclckes. Professor Boelcle

in Desfau, der Vater des unvergeßlicheii Fliegerhaupt-
manns, übermittelt ber Offeutlichkeit folgendeDauksagungi
Jm Jnnersteu ergriffen durch die innige Teilnahme aller
deutschen Herzen an unserem Schmerze uber denTod
unseres geliebt-en Sohnes, sehen wir uns zu unserem
tiefen Bedauern außerstande, unseren Dank Jedem Mit-
fühlendeu besondere abzustatiew Die deutsche Presse, die
in Eiumütigkeit an Verse-wirkten so oft ehrende Worte ge-
widmet hat, wolle duckt uns den Liebesdieiist erweisen,
unseren tief enipfuiidenen Dank in die weitesten Kreise des
Vaterlandes zu trugen. Jin Namen der Familie: Bra-
fessor Max “Bande.

»Der ganze Himmel hängt voller Eiigläiider.« Jn
dem letzten Briefe Hauptmann Boelckes an einen befreun-
beten Herrn in Nostock gerichiis., heißt es u. a.: »Es ist  
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lehr viel zu tun, macht mir aber Freude, besonders da wir
fliegerifch gute Erfolge haben. Es ist hier an der Somme
ein wahres Fliegereldorado. Bei gutem Wetter hängt der
ganze Himmel voller Eugläuder, obwohl es schon sehr
nachgelassen hat. Ehe ich hierher kam, war ich auf einer
längeren Dieiiftreise abwesend. Jch war dienstlich in der
Türkei. in Bulaarien und Südrußlani ,«

Englische (Ehrung für Boclckc. Auch englische Ge-
fangeiie haben unserem am Donnerstag in Defsau be-
statteten Hauptmann Boelcke eine letzte Ehre erwiesen. Die
englischen Offiziere in bem Kriegsgefangeiienlager Osna-
briick erbateu und erhielten die Erlaubnis, bem »in so
hohem Maße bewuiiderteii und verehrten Gegner« einen
Kranz stiften zu dürfen. Auf der weißen Atlasschleife,
die von bem wundervollen Kranz der Eugläuder herab-
fi.el, standen in ldloldbiutisiabeu die einfachen Worte: »Von
ben englischen 51«sfiziereri, welche sich als Flsriegsuefanaeiie
in Osiiabri--:i befinden. 28. Oktober inni«

Die Taufdeckc der Kaiserin. Die Kaiserin hat der
oei dem Russeueinfall in Ostpreußen schwer heimgesuchten
Kirchengemeiiide Laiikischken eine eigenhändig gehäkelte
Taufdecke als Geschenk überwiesen. Gleiche Decken sollen
auch aiidereu Gemeinden Oftpreußens die unter den
Riifsen zu leiden hatten, überwiesen werben.

« Die englische- Schisfstatiisti·ophe« Die schwere
Schiffskatastroizhe nor dem irischen Hafen Greeiiore, bei
der mit dein Vatiagierdampfer ,,Coiiueinara« eine Anzahl
Qliezischen in die Tiefe gerissen wurde, hat sich folgender-
maßen abgespielt: Die ,,Connemar»a« nnd der Kohlen-
dainpfei«·»Retrieoer« suchten bei schwerer See den Haer
zu· erreichen Die Ladung des Kohlendampfers »Re-
trieiier« war in der bewegten See durcheinander geworfen
werben, so daß das Schiff teilweise iinlenkbar wurde, gegen
die ,,Coni·iemara« einfuhr und diese binnen zwei Minuten
zum Sinken brachte. Der ,·.Reti«ieoer« hielt sich noch
15 Minuten über Wasser. . Man versuchte Boote auszu-
feigen, aber die Wellen schlugen über die Schiffe hin und
vereitelten den Versuch. Nur einem Matroseii des
,,ilie«ti«i«eper« gelang es, die Küste zu erreichen. Es wurden
zahlreiche Leichen von Männern, Frauen und Kindern au-
gesnülr Der Strand ist mit Wisackholz und Kadaoeru von
Schafeii unt- Rindcrii bedeckt

Die Kriegsstiende einer Eiiiundaehtzigjübrigen. Jv
Potsdam trug die 81jährige Frau Angsteiu auf ihre Weise
fur die deutschen Krieger ein Scherflein bei. Die Greisin
hat trotz ihres hohen Alters nicht die Mühe gescheut, rund
40 Zentner Eicheln zu sammeln, die sie verkaufte und für
deren Erlös --— sie erhielt 80 Mark — sie Wollsachen
kaustgniid ins Feld schickte. Die Kaiserin erfuhr davon
und schenkte der alten Frau in Anerkennung ihrer patrioti-
schen Betätigung eine Kaffzctasse

Mkus in kikiiiiisingen Böueljier ist. Der Mijkistrat der
Stadt Königsee in Thüringen ersieh folgende Bekannt-
iiiachiii:g: »Im den letzten Tagen sind hier von Land-
frauen geschlachtete Gänse das Pfund zu 3,50 Mark und
3 Mark augeboten werben. Die. Einwohnerschaft wird
dringend ersucht, in allen Fällen, in welchen für Gänse-
fleisch mehr als der Hüchsrbreis für anderes Fleisch ge-
fordert wird, die Namen der Betreffenden festzustellen und
mir mitzuteilen, damit ich die Bestrafung wegen Wuchers
herbeiführen kann«

Explosion in einer Gasaiistalt. Ju Dessaii flogen
as Maschine-Maus nnd das Reiniguugshaus der dortigen .

.kfsasaiistalt in die läuft. Die Explosion hat viel Schaden
angerichtet, mehrere Häuser wurden abgedeikt, fast alle
Fensterscheiben in der Umgetung der Gasanstalt wurden
zertrümmert, die Stadt ist ohne Licht. Ein Verlust an
Wenschenke-den ist glücklicherweise nicht zu beklagen. Die
Entstehungsursache der Explosion ist unbekannt.

Ein Schutzberbaiid der Hunde-besitzen Ein Schutz-
veroand der Hundebesitzer für ganz Deutschland mit dem
Sitz in Berlin ist unter bem Namen ,,Vereiuigung der
Tiersreunde Deutschlands« gegründet werben. Der Verein
bezeichnet es als seine Aufgabe, den Forderungen auf Er-
höhung der Hiuidesteiier entgegenzutreten, weiterhin die
Frage der Tollwut durch Preisausschreibeu zum Gegen-
stand gitiindlicher wissenschaftlicher Untersuchungen zu
machen.

‚ Ein wandeliidcr Berg. Jii der Umgebung von
Diion hat sich ein uierkwiirdiges Ereignis zugetrageu.
Der Berg Ehrenmann der sich im Westen der Stadt erhebt,
senkte sich talabwärts, und zwar entfernte er sich um
50 Meter von feinem bisherigen Platz, ohne daß seine
äußere Form eine Veränderung erlitten hätte. Der sonder-
bare Bergrntsch ist durch die besondere geologische Struktur
des Bodens der dortigen Gegend möglich geworben.

England spürt den Krieg. Ju den englischen Uni-
versitatenCambridge und London fanden unter reger Teil-
nehme eines vornehmen Publikums Trauergottesdienste
sur die» gefallenen Studierenden statt. Cambridge hat
792 Mitglieder in diesem Jahre und 490 im vorigen
Jahre verloren; bie Londouer Universität im ganzen 675.
Jn Cambridge und Oxford studieren hauptsächlich die
Sohne des englischen Geburts- und Geldadels

Erd-beben auf Japa. Die Suuda-Jnselu, und haupt-
sächlich die Jusel Japa, wurden von laiigaiidauernden
Erdbebeu heimgesucht. Besonders schwer war die Katastrophe
im Distrikt Samarang. Nicht weniger als 500 Häuser sind
eingestürzt. Der Verlust an Meiischenlebeu ist groß, ge-
naue-Ziffern liegen noch nicht vor.

Däniselie Tsohimngsuot infolge des Kriege-s. . Jil
Kopeuhagen sind augenblicklich etwa 20 000 Familien
obdachlos. Tadellose Wohnungseiurichtungeu stehen auf
den .Höfen herum und verregnen oder verstanden auf dein
Boden des Spediteurs was noch der glücklichere Fall ist«
Diese überaus empfindliche Wohnungsuot ist auf den
Krieg zurückzuführen: die Fremden kamen in Scharen, unt
während des Krieges ein einigermaßen erträgliches Leben
auf ueutralem Boden führen zu können· Jn Kopenhageii
allein halten sich 30000 Fremde auf. Die Mieteii stiegen
rasend, weil die Fremden, meist reiche Leute, jeden Preis
zahlteu und so wurden vielfach kleine Mieter aiisaemietet 

unentgeltliche überlassuug fiskalischcu Bodens zu
iaudioirtschast ishr-r Manning. Der preußische« Landwirt-
schaftsmiuister riiiächtigte die Gunibiuner Regierung, zur
vorübergehenden laiidivirtschaftlichen Nutzung geeignete, zur-
zeit ungenutzte forstfiskalische Flächen auf ein: bis drei-
iahrige Dauer zur unentgeltlichen Nutzung auszugeben,
unter derBediiiguug, daß die landwirtschaftliche Bestellung
und die Eiitnahme der ersten Ernte noch im Jahre 1917
erfolgen.

Auerkenucuswerte Hunianitiit. Auf der Jahres-
versammlung der norwegischen Hotelbesitzeroeitesiniauiig er-
klärten auf einen dahingehenden Vorschlag eine Anzahl
Hotelbesitzer und Privatbeiitzer ihre Bereitwilligkeit liber-
austrengten und erfchöpften Krankenpflegeriuueu der krieg-
führeuden Länder unentgeltlich Erholungsanfeutbalt zu ge-
währen. Der Vorsineude der Vereinigung führte aus,
Norwegen sei bisher so wenig von den Schrecken des
Krieges betroffen werben, daß man mit Freude jede Ge-
legenheit ergreifen werbe. ben Schmerz in den kriegsührenden
Ländern zu mildern.

Absturz eines bekannten ofterreichischeu Fliegetsb
Ju Wien stürzte der bekannte Fliege-r slsoeschel ab und
war sofort tot. Koeschel galt als einer der erfuhr-stiften
und geschicktesteii österreichischen Fliig.-3eunfiihrer; er war
auch der Inhaber eines Patentes auf einen (-5)·eschwiudig-
keitswechsel während des Fluges. Für seine Verdienste
war ihm die silberne Tapferkeitsinedaille l. Klasse ber-
liebeii werben.

Schleich-« und Lsiicherhandel in voller Blüte. Die
Berliner Giiterbahiihöfe unterliegen augenblicklich einer
scharfen Beaufsichtigung da man einem schwunghaften
Schleichhandel zur Umgebung der Höchstoreise auf die Spur
gekommen ist. Auf dem Potsdainer Güterbahnhof ent-
puppte sich eine Weißkohlladung als Wirtschaftsäpfel und
Kartoffeln. Der Waggon war oben mit Weißkohl zu-
gedeckt. Auf einem aiidereu Bahuhof stand ein Waggou
Heu. Ju Wirklichkeit bestand die Ladung aus Weizen-
und Roggeumehl unb Gerste. Aus einein dritten Bahuhof
wurde ein Faß Pflaumenmus schadhaft Es stürzte ab,
einige Reisen planten. Als das Faß geöffnet wurde,
kamen mehrere frisch gefchlachtete Schweine zu Tage. Alle
diese Lebensmittel wurden zu weit höheren als den fest-
gesetzten Höchstpreisen verlauft.

Französisehe Zeitnngsberichterftiittiiiig. Der Wechsel
im preußischen Kriegsministerium wurde von ben großen
französischen Zeitungen ,,Matin« und „(Sehe be Paris« in
einer schauerlieh verballhornteu Fassung mitgeteilt. Beide
Blätter, die sich auf ihre »Auslauds-Korrespoudenten« und
»Spezialdrahtberichte« etwas zugute halten, meldeten
übereinstimmend: ,,Anisterdaui, 80. Oktober. Nach einer
amtlichen Meldung ans Berlin hat der Kaiser den General-
leutnant Wild v. säohenborn, ber bisher ein Armeekorps
im Westen befehligte, zum deutschen Kriegsiuiiifter er-
nennt. Der Geiieralleutnant v. Stein wurde ander Stelle
des Kriegsmiiiisters zum Befehlshaber des 14. Reserve-
lerne; ernennt." „Emotin“ fügte noch bie weisheitsoolle
Bemerkung an, daß nunmehr alio die Stelle eines
»deutichen .lrjekisininisters« einaerichtet morden feil

» Die erste künstliche Breiiiiesselpflaiiziiiig. Die erftel
Eünstliche Slirenneffelvflonaung in Deutschland befindet sich
in Zehlendorf bei Berlin. Die Pflaiizung ist auf einein
Grundstück, auf dem bisher Baggerschlainin abgelagert
wurbe, errichtet werben. Viele Kommissioneu der Regie-
rung, der Textil-Judiistrie und sonstiger Interessenten
haben die Pflauzung bereits besichtigt und .ie als Muster-
beispiel zur Nachahmung empfehlen. Als Ertrag der dies-
jährigen Ernte, die 800 Mark Elteiugewinu brachte, konnten
zwei Eifenbahuwagen lufttrockener Nesselstengel an schlesische
und sächsische Soinuereien abgeliefert werben.

· Wie gehamstert wird-. Einer umfangreichen Hamsterei
Jou Lebensmitteln ist die Bromberger Polizei auf die
Spur gekommen. Uni bem gesetzwidrigen Zurückhalten
von Waren und dem überniäßigeu Eiiihamsterii von
Lebensmitteln vorzubeugen, läßt die Bromberger Polizei-
berwaltuug jetzt unvermutet-: Revisioueu Vornehmen Bei
einem Händler in der Stadt wurden bei dieser Gelegen-
heit 60 Zentner Zwiebeln, die zur Erhöhung des Preises
zurückgehalten worden waren, befmlegnahmt. Ferner
wurden in einem. Privathaushalt über 60 Pfund Sülze,
151 Pfund Zernelatwurst, 80 Pfund Schweinefleisch unb
75 Pfund Rindfleisch beschlagnahmt, also über 31/2 Zentner
Fleischwaren.

Die Ladung der »Deutschlmid«. Aus Amerika
wird genauere? bekannt über die Ladung, die unser Handels-
tanchschiff »Dei-tschland« hinübergebracht hat. Die Ladung
hat einen Wert von insgesanit 30 Millionen Mark,
davon sind 9 Millionen Mart Wertpapiere, um Deutsch-
landssKredit in Amerika zu oerstärkeu. Der Rest der
Ladung besteht aus Farbstoffen, Chemikalieu und einem
kleineren Teil Edelsteinen

Das einer-schlicht deutsche Kali. Die Versuche für
n Ersatz der deutschen Kalisalze haben in den Ver-
;nigteu Staaten von Amerika nur geringen Erfolg ge-
-.ibt. Jiii vorigen Jahr wurden nur für 842 000 Dollar

hergestellt, wodurch nicht mehr als der Verbrauch eines
einzigen Betriebes gedeckt werden formte. Auch die Ein-
fuhr betrug im vorigen Jahre kaum ein Zehntel der nor-
malen Einführ. Die Entdeckung von großen Kalisalz-
lagern wurde noch nicht bestätigt, so daß die Fabrikation
ans kaliarmeu Noli-Stoffen wie Feldspat, Alunit, aus
Produkten der Zeineutsabrikation, Salzlagerii der westlichen
Seen unb Seegras von der Küste des Stillen Ozeans mit
Elende und großen Kosten erfolgen muß.

i Ein gemeinte! zur Lichtiiccht-Aii·gelcgcuhcit.»» Vor dem
Schöffengericht Berlin-Mitte hatten sich 3300i 181ahrige Ber-
liner Arbeiteriuuen zu verantworten DIE fUr ben Abgeordnetenßiebfnecht Werbe-Flugblätter für eine SJSreteftverfcnnmlung
gegen den Krieg verteilt hatten. Beide erklärten, daß sie sich
über bie Tragweite ihrer Haudlungsweise vollkommen klar
gewesen seien. Sie wurden zu je 6 Wochen Gefängnis verur=
teilt, wobei als strafinilderiid in»Rücksicht gewinnt-M wnrbe‚
daß beide Mädchen sich bereits langere Zeit in Schudbaft be-
funden hätten.



Bevorftehende Richtpreife für Wein. Infolge der
allgemeinen Steigerung der Weinpreise, für die nach fach-
maniiischer Angabe Jeder Grund fehlt, will die Regierung
Mindest- oder Richtpreise fur Weine einführen. Zunächst
hat sich das Kriegsernahrimgsamt an die verschiedenen
Handelskamniern im Westen Deutschlands gewandt, um
Entsprechende Richtvreisvorschläae zu betonnuen.

Jui Sturm ‚untergegangen. Damiette Marter ve-

Hagen Den Verlust des Fischereifahrzeuges »Rutlaud , das
mit 15 Fischern untergegangen ift. Der Kutter war auf
der Rückreise voiiJsland mit voller Fischladung zusammen
mit anderen Fischkiittern von einem englischen Kriegsschiff
angehalten und mit einer englischen Prisenbefatzung ver-
sehen worden, die die Schiffe nach einem englischen Hafen
bringen sollte. Auf dem Wege dorthin ging der Kutter
»Rutlaiid« im Sturm mit den an Bord befindlichen
Fischern unter.

Wie man sich hilft. Nachdem der Bezirksdirektor
in Eisenach Höchstpreife, mäßig gehalten, für Gänse fest-
gesetzt hatte, ist er nunmehr zur Befchlagnahme der
sMariinsvögel geschritten. Der Besitz von drei Gäner
unterliegt nicht der Beschlagnahme. Bei einem Bestand
von vier Gänfen wird die Hälfte zugunsten der Stadt
Eisenach beansprucht, der Rest bleibt dem Besitzer zur
freien Verfügung

Aus Liebe zur Brandmfterin geworben. Jn Velbert
(Rhld.) brannte ein chaue- ab, wobei vier Familien ihrer
gesamten Habe beraubt wurden-. Als Brandftifterin wurde
nun die 17 Jahre alte Holländerin Hilda Dvckstra er-
mittelt, Die ein Geständnis abgelegt hat. Sie hatte sich in
einen jungen Mann verliebt- der mit einein in dem abge-
brannten Hause wohnenden Liliädcheii ein Verhältnis hatte.
Um dieses aus den-i Ists-ege zu räumen, zündete sie das
Haus an. —— Wie sagt das alie Volkslieds »Es soll sich
doch keiner mit der Liebe abgeben!“

Dase- crftarkende Ostprenszein Ein erfreuliches
Zeichen für das wirisilseiiiliike LLiiisdsssreksiartsn der Pro-
eine. Ostpreußcn ist das ständige Anwachsen der Spar-
faffeneiulagen. Bei der ietzt in Jiifterburg abgehalten-en
«Taaung des Sparkasseiwerhaudes für West- unD Ost-
preußcn wurde festgestellt, daß die Einnahmen der Spar-
kassen Ende 1915 bereits 541 Milsxonen Mark betrugen
und bis zum 1. September d. Js. die Ausgaben um
36 Millionen Mark überstiegen.

Auch Ofteiweich prägt eiserne Münzen. Osterreich
bat sich zur Ausprägung oon Zweihellerinünzen aus Eisen
entschlossen. Die neue Münze kommt vom 10. November
ab in Vers-Tir. Der Gesamthöchstbetrag der im Einver-
nehmen niki Ungarn auszugebenden Münzen ist auf acht
Niillinnen Kronen festgesetzt morden

· _ Die Bukarefter Jugeiidwehr und der Zeiipeliiifchiitz.
Die Sicherng vor Zeppelin-Angriffen wird von den Be-
hordeii der rumänischen Hauptstadt Bukarest mit äußerster
Strenge durchgeführt Die Polizei achtet mit großer
Strenge auf die pedaiitische Ausführung aller Siegeln.
Wenn in einem Fenster auch nur ein leichter Lichtschimmei
entdeckt wird, so fliegt sofort ein Stückchen Kohle, oder
ein kleiner Stein hinauf. Wertoolle Dienste leistet der
Polizei auf diesen Gebieten die Jugeudwehr, welche den
Kampf mit dem Licht und das Werten der Steine höchstlich
amüfiert. Schließlich find auch alle Prioattelephone ad-
aeftellt.

-.;-srdbebeu in Rußlaud Ein sehr heftiger-» Dresden-
heften Stöße von West nach Ost gingen, suchte Mittel-
rnßland heim. Besonders schwer ist der Schaden in der
Stadt Edschmiadzin. Viele Häiifer stürzten ein oder
wurden unbeivohnbar gemacht. Aus allen Dörfern werden
schwere Schäden gemeldet.

-Schwerbeftrafter Fleifchgeuiisz am fleifchlofeu Tag-
Jn Osterreich sind Hausrevisionen über die strenge Ein-
haltung der fleifchloseu Tage eingeführt. Bei einer in
Znaiin in Möhren an einem fleischlofen Tage vors-
genommenen Revision wurde eine Familie über einen-.
prächtigen Rinderbraten angetroffen. Der Hausvater ivurdsr
zu 5000 Mark Geldstrafe verurteilt.

It»se;iiterlandifch gefiuute Laudwirte. Das Amtsblatt
is wezirksamts Griesbach im Rottal teilt mit, daß sich
nie Landivirte des Amtes freiwillig bereit erklärt und sich
dein Bezirks-samt gegenüber verpflichtet haben, während des
Winters keine Erhohung des Milchpreises vorzunehmen.
Zu bemerken ist, daß der Milchpreis schon sehr mäßig ist.
Das Bezirksamt gibt das mit dein Wunsche bekannt, daß
dieser von Nächstenliebe, sozialem Verständnis und vater-
laudischem Empfinden diktierte Beschluß auch anderswo
Nachahmung finden möge.

_‚ anäuifche Petrolcuiugefchäfte. Die rumänischen
Petroleumhandler lachen sich ins Fäuftchen. Bekanntlich
find in Conftantza bedeutende Petroleumvorräte in die
Hande der·Mittelmächte gefallen. Hierdurch erwächst den
Befitzern nicht nur kein Schaden, sondern ein großer Ge-
winn. Die Herrschaften waren nämlich vorsichtig genug,
Die Petroleumvorräte kurz vor dem Eininarsch der sieg-
reichen feinDliehen Heere an die — Verbündeten Ru-
mäniens zu verkaufen und begingen die weitere Vorsicht,
sich dreiviertel der Kaufsumme vorausbezahlen zu lassen.
Werden nun jetzt die Petroleumvorräte requiriert, so er-
halten die Händler noch einmal den vollen Preis von
seiten der Mittelmächte erftattet. Ein glattes Geschäft, ein
gutes Geschäft . . .

. Mattachichs Glück und Ende. Der »Haushof-
meister« der Prinzessin Luise von Belgien, Geza Mattachich,
der vor einiger Zeit aus Deutschland ausgewiesen wurde,
ist auch aus Wien, wohin er sich begab, ausgeiviesen
warben. Sehr wahrscheinlich wird sich die ,S«chulden-
prinzeß« von ihrem Begleiter, der ihr böser Geist war,
trennen müssen. Jhre Angehörigen haben ihr angeboten,
sich mit einer auskömmlichen Jahresrente auf»eines der
Schlösser der belgifcheu Königsfamilie zuruckzuziehem
Iedoch unter der Bedingung, daß sie sich von Mattachich
trenne. Dem ehemaligen österreichischen Leutiiant selbst
ist der Aufenthalt in Budapeft gestattet worden, doch steht
er unter Polizeiaufficht.  

il

_ Gute Stadt am ihre Lebeusiititlexrerrate- L.c fehlen.
Eine sehr irr-mischte Freude hat die Stadt Löbau in Sachsen
an ihren eilig-gransten Lebensmittelvorräten erlebt. Die
Stadt hatte zunächst einen größeren Posten Margarine
eingekauft der zur sachgemäßeii Etagerung dein Kommu-
Verein übergeben worden war. Nach einiger Zeit mnfste
man- Die Entdeckung anziehen, daß Spitzbuben den größten
Teil der Margarine gestohlen hatten. Das war bedauer-
lich, Die Stadtväter ließen sich aber nicht entniutigen unD
kaufte-u weiter ein, unD zwar diesmal viele Zentner Speck,
die man, um ia sicher zu gehen, znr Aufbeivahrirtg den
Baiitzener Kühlhalleu überwies} Ader auch hier war der
Speck nicht sicher. Wieder waren Sisitztiihen erschienen
und hatten Die rare Ware mitgeben heiße-«

Ein 705ähriger Professor als freiwilliger Schützen- .
grauenkiinipfer. Professor Dr. Gregory, ordentlicher
Professor der theologischen Fakultät zu Leipzig, feierte
dieser Tage im Schützengraben feinen 70. Geburtstag.
Pros. Gregory trat bei Kriegsausbruch ins Heer ein, dem
er ietzt als Vizefeldioebel anaehört.

Die TVirtsckiaftsliizie in Belgien. Jii den letzten
Tagen hat die zwaiigsweise Abschiebung belgischer Arbeits-
loser aus dem Gebiete des Generalgouvernements nach
Deutschland begonnen, und zwar in dein Kreise Mons.

Die Abschiebung ging ohne Zwischenfall vor sich. Auf

dem Bahuhof in Mons erhielten die Leute in der Speise-
anstalt für die Truppen warmes (Säften.

5mm Mark Geldstrafe für Hasi-knirciaiwcrschrcnmm
erhielt vor der Berliner Strafkamnier der Kaufmann Karl
Boehme aus Berlin-Wilmersdors. Er hatte oor Kriegs-
ausbruch und im Anfang des Krieges grosse Mengen Textil-
ivaren zu billigen Preisen eingekauft und diese sodann zu Den
späteren hoben Preisen und weit darüber hinaus wieder ver-
äußert. Der Staatsanwalt hatte 10000 Mark Geldstrafe
beantragt mit der Begründung, daß das Publikum in den
ietzt ohnedies so teuren Zeiten durch solches Treiben schwer
geschädigt merDe. Das Gericht verfügte die Veroneiitlichung
des Urteils durch mehrere Zeitungen.

Ein benierkensnirrcis-I Urteil. Ein Fischhändlpr Egka
15 »Vieleu-Vollheringe« für 7,25 Mark angeboten. Der Re-
dakteur eines ivestdeutschen Blailes hatte das eine Ausbeutung
des Publikums genannt. Der Fischhändler, in seinen heiligften
Erwerbs-Empfindungen getränkt, verklagte den Redakteur.
Das Schöffengericht aber sprach den Auge-klagten frei, indem
es der Presse die Wahrung der sJ3erbraucherinter’effen zu-
gestand. Obgleich objektiv eine Beleidigung vorliege, stehe
dem Angeklagten doch der Schutz des § 103 zu.

Vom Pudel, der Butter holt. Der Ruhm Dons.
des sprechendeii Hundes-, ist verblaßt. Ju einer süddeutschen
Stadt gibt es einen Pudel, der die Butteivolonaifen mit-
niacht. Tausende haben ihn gesehen! Jeder Schwindel ist
ausgeschlossenl Don kann nur »Hunger« sagen, das kann
der fiiddeutfche Pudel zwar nicht, aber er nimmt einen
Korb ins Maul, begibt sich zum Buttergeschäft und stellt
sich hier in die Reihe der Wartendeu, stolz, im Vollbewußts
fein feiner hohen Intelligenz, wartet, bis an ihn die Reihe
ist, läßt Geld und Butterniarke aus dem Körbchen nehmen
und die Butter hineinlegen, worauf er den Heimweg an-
tritt. Erst lachten alle Polonaifeii-Teilnehiner, heute aber
sehen sie dein Pudel neiderfüllt nach,»wobei»· der Neid nicht
dem klugen Vieh, sondern seinem Bruder ‚mit.

Kleine Kriegspolt.

Berlin, 1. Nov. Bei ihren Angriffen an der Schtfchara
am sluOktober hatten die Rassen l200 Mann Tote, denen
deutscherfeits nur 40 Mann Verluste gegenüberstehen.

Berlin, 4. Nov. Der neue Kriegsminister Generalleutnant
von Stein wurde zum General der Artillerie beforDert. _ Der
frühere Li«iegsm»i»nister Generalleutnaiit Wild v. Hohenborn
wurde mit der uiihrung des XVI. Armeekorvs beauftragt.

Siainariugcn, 1. Nov Der Fürst von Hoden. » . . .« » . zollern
verließ Sägmaringem um sich nach derSiebenbürgifchenFront
zu Zweig Besuch bei den gegen Runianien lämpfendenTruppen
zu ege en.

Harm, 6..Nov. Nach einer Bukare ter Meldun it Sac a-
row, Oberbefehlshaber der Armee ixi Galizieu,g afm ‚1. Fio-
veiiiber»iii Bukarest angekommen, um den Oberbefehl der
Armee in der Dobrudfcha zu übernehmen.

Rotterdaiii, 4. Nov. Die Londoner »Don-d binnen" will
wissen, Sllrgentinien habe Verhandlungen zur Ubernahine» der
in den dortigen Häer liegenden deutschen und aner-
xeichischen Schiffe eingeleitet.

Biikareft, 4. Nov. D·"er an Typhus erkrankte» Prinz
Mircea von Sinmänien. Der jüngste Sohn des Konigs, ist
im Alter von vier III-ten gestorben-.

Frieft·,»7. Nov. Der erfolgreiche österreichische Flieger
Klanng nt gefallen. Er hatte s. Zi. das italienische Luftfchiff
„bitte di Ferrara« vernichtet. fcl’tff b

Sofia, 3. Sinn. Vier feindliche Kriegs 1 e e-

seh offen zwanzig Minuten lang die»Sta·dt Constantza.
Unsere Küstenbatterien zwangen die Schiffe, sich zu entfernen.
Die Veschießung hat weder Opfer gefordert, noch Schaden
verursacht.

Rom, 1. Nov. Der italienische Botschasier Tittoni in
Paris ist zurückgetreten.

Derßoncnbngcn, 3' NEW- ,anzösische Kriegs-
minifter General Roaues hat eine Reise mit geheimge-
halteneni Ziel angetreten. Wahrend seiner Abwesenheit ver-
tritt ihn Admiral Lacaze.

Kopeuhagen, 4. Nov. Das rnffifclje Linienschiff »Se-
i«aftopol« soll bei Helsingfors auf eine Miue gelaufen und
teilweise-zerstö« fein.

» Stockholiii, 4. Nov. Die südrussifchen Blätter behaupten
seit einigen :.Lagen mit merkivürdiger Bestimmtheit, daß
Großfürst Nikolai Nikolajeivitfch wieder zum Oberst-
lonunandierenden des gesamten rufsifchen Heeres ernannt
werden fpll. Nach einer Meldung der» ,,Odeftaia Rietsch« soll
Der Zar uberniudet und infolge des ständigen Aufenthaltes im
ögauutauartier leidend-geworden sein-. .

Christiania, 6. Nov. Jm Oktober hat die norwegiscbe
Ekeädelsflvtte 57 Schiffe mit insaeiamt 69482 Tonnen ver-

Loudou, 4. Nov. Als versenkt wurden gemeldet der
englische Dampfer ,,Glenlogan« (5338 Tonnen), der Fisch-
damvfer ,,Floreal«, der italienische Dampfer »Dilia« und der

ts-

norivegiscize C“? „znfer „’eatnrn“.  

Der Krieg.
Sieg über die Rumänen bei Spini.

Siidiistlieh des Roten-Turiii-Pasfeo schritt in der wegen-
Von Spini unser Art-griff günstig vorwärtciz der Feind liess
EU üfiiaierc, 1090 Mann gefangen in unserer Hand.

Auch südlich des Vulkan-Basses machten wir Fort-
Schritte.

Durch Die Erstiirniung des Clabucetu Baiuliu wurden
die bisherigen Erfolge vorwärts des Predeal-Passes vervoll-
ständigt. Die ganze, besonders stark ausgebaute und inithr-
bitterung verteidigte ClabucetuiStellung ist damit in unserem
Besitz. Die verbündeten Truppen haben hier mit den gestern
eingebrachten 14 Offizieren, darunter ein Regimeniskoniuiandeur,
647 Mann im ganzen 1747 Riniiänen gefangen genommen,
8 Geschütze und 20 Maschinengewehre erbeutet. Besondere
Anerkennung verdienen die Leistungen unseres Jiifanterie-Re-
giinents Nr. 188. Bei der Aufräumung des Gefechtsfeldes
nordöftlich von Cainpolung wurden allein zwischen dem Argefulni-
und Targiilni-Tal 1000 Rumänen beerdigt. Im fortschreitenden
Angriff fiidöftlich des Roten-Turmpaffes und in fiegreichem Gefecht
westlich der Scurdnk-Paßftraße gegen hier vorgedrungene rumä-
nifche Abteilungen machten wir über 1500 Gefangene.

Uber Den Zusammenbruch Rumäuiens verbreitet sich
der ,,Manchester Guardian« in einem Leitartikel und sagt
dabei wörtlich:

Die Wahrheit ist, daß die verbündeten Mächte die
Fähigkeit des Feindes vollständig unterschätzt haben, zu
gleicher Zeit dem russischen Angrisf Widerstand zu leisten
und eine Offenfivbervegung gegen Rumänien zu beginnen.
Vom-den vielen Fallen in, diesem·Kriege, wo sich die
Deutschen wieder erholten, tu dies der vemertenswertefte
und von vielen ftrategischen Gewinnen in diesem Krlege ist
der von Mackenfen an der Dobrudscha vielleicht der be-
merkenswerkefte nach der Schlacht an der Stimme.
Das gleiche englische Blatt spricht in einer Betrach-

tung zuvLage unumwunden aus, es glaube nicht an die
Verwirklichung der Wunsche Llood Georges nach einem
Iahrelangen Krieg. Der Krieg habe nicht nur den Zentral-
niüchten, sondern auch den Alliierten unheilbare Wunden
gefehlagen. Es sei Ietztaii der Zeit, einmal offen mit
Freund und Feind über den Frieden zu sprechen-

Der bekannte militärische Mitarbeiter des Pariser
»T»ei«iips« General» Lacroix ividmet der gegenwärtigen mi-
litarischcn Lage einen langen Aufsatz, dem wir folgende
Stellen entnehmemi

.. Die Ereignisse in der Dobrudfcha, die Räumung Sieben-
burgens und die Leistungen Mackensenstentnerven die öffent-
liche»M»ein-.ing, Zweisellos sind die Mißerfolge, die sich die
ijumanitchen Trupven in den letzten Wochen zugezogen haben,
fur die Franzosen um so empfindlichen als diese wieder ge-
wohnheitsgemäß voreilige Hoffnungen gehegt hatten. Der
neues-Beweis militäritcher Kraft Deutschlands hat die Offents
lichten beunruhigt, und man fragt sich, ob die Deutschen denn
ins Ungemessene neue Heere aufstellen könnten und ob es
nicht entmutigend fein müsse zu sehen, wie sie allen neuen
Anforderunaen die Stirn bieten.

Rufl‘ifcbe Behlemmungen über öriechenland.

Offenbar auf höheren Befehl erklärt jetzt die führende
Presse nahezu einmütig, daß der Verband allen Grund
habe, Griechenland zu fürchten. Es sei nicht ausgeschlossen,
daß das kleine Land den gleichen Weg gehen werbe, wie
Bulgarien vor 15 Monaten: zu den Zentralmächten. Nur
die »Birsch. Wiedoinostv« hofft, daß das von allen Kraft-
quellen abgeschnitteue Land sich hüten werde, sich gegen
seine ..Beschütier« aufzulehnen.

Räuber-banden des Verbandes.

Der türkische Heeresbericht stellt mit Entrüstung fest,
daß die Rufseu nach dein Muster der Engländer und Fran-
zosen an der ägäischen Küste — an verschiedenen Punkten

des Schwarzen Meeres Räuberbaiiden ausschifsen Diese
haben keine weitere militärifehe Aufgabe zu erfüllen, als das
Hab nnd Gut der türkischen friedlichen unverteidigtezi Be-
völkerung zu plündern und ihre Wohnstätteu anzuzundem
Am Eure dieser Gemeinheiten nimmt die ruffische Flotte
die Ranbisitter des Zivilisation bringeiideii Verbandes
wieder an Bord und zieht sich in ihre Häer zurück.

Zi-

Die neunte jl‘onzoi‘eblacbt.
Die gewaltigen Angriffe der Jtaliener auf dem Karit-

gebiet am Jsonzo sind am 4. November vollständig zu-
sammengebrochen. Nur ganz geringfügige örtliche Vorteile
konnte der Feind davontragen, die in gar keinem Ver-
hältnis zu den überaus schweren blutigen Opfern des
Feindes standen. Die Front der Osterreicher ist un-
erfchiittert geblieben. Es sind bereits Gegenmaßnahmen
getroffen worden, daß es den Jtalienern nicht gelingt, ihre
kleinen Erfolge in irgendeiner Weise auszubauen, die für
die Gesamtlage in Betracht kommen könnte.

Der mißlungene SoiumesDurchbriiih.

Wie am Jsonzo, so mißglückte auch an der Somme
ein neuer großer Durchbruchsverfuch unserer Gegner, die
ungeneuere Verluste erlitten. Man hatte sich im feind-
lichen Lager wieder einmal in Siegesträumeii geiviegt.
Daß ein Durchbruch im grossen Stil erhofft wurDe, zeigte
sich auch darin, daß wieder, wie schon neulich. große
Massen von Kavallerie hinter der feindlichen Froiit auf-
niarschiert waren. Diese sollten nach Gelingen des
Durchbruchs die Verfolgung der flüchtigen Deutschen auf-
negmeu Der schöne Traum zerrann auch diesmal in
ni s- "

Der norwegische Militärtritiker St'o’rregarn fehreibt im
»Morgeiibladet« am Schlufie einer längeren Betrachtung
über Die vier Monate der Sommefchlacht:

_ »Die deutsche Front scheint ganz und gar so stark und
fest, heute wie ehedein. Was die Alliierten nicht in der
betten· Sommerzeit oermochten,· bevor die Deutschen ihre
Verteidigung den neuen Angriffsmethoden angepaßt haben,
wird sicherlich nicht leichter in· Schnee Und Regen gehen, so-
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wie gegen die stark vergroßerte Artilieriemacht, die die
Deutschen gegen sie inzwischen zusammengezogen haben.
Die Sommeschlacht wird noch Hetatoniben an Menschen-
leben und ungezählte Geldsummeu kosten. Von dem Durch-

bunt) die Bewaffiuuså gewänneii die Schwarzen an Selbst- Angrisfe auf ein holländisches leVoot. I
achtung. Jn Holland herrscht starke Erregung darüber, daß das i,

holländische U-Boot „K 1“ und das Begleitschiff „Quitte ;
bruchsversuch wird sie übergehen, —- ia ist sie bereits über-
gegangen — zum Erschöpfungskanipf.«

Nach Nörregard spitzt sich die Lage an der Somme zu
der endgültigen entscheidenden Frage zu: Wer von beiden
Teilen kann am längsten aushalten, seine Soldaten in den
Tod zu schickeiiit

» Ein denkst-fes Fucgergcsajwader setzte durch nächt-
lichen Bombenaugriff das große Muuitiouslager von
Cerish (an der Soninie siidivestlich von Brah) iquraud5
die langandauerndem mächtigen Detonationen waren bis
nach St. Quentin fühlbar.

1|

fort Vaux freiwillig geräumt.
Wie der deutsche Heeresbericht mitteilt, ist Fort Baux

im Festungsbereich vonVerdun in der Nacht-vom 1. zum
2. November planmäßig und ohne Belustigung durch

den Feind von den deutschen Truppen geräumt worden.
Die deutsche Heeresleituiig hatte mit der Absicht der Räumung
den Vertretern der deutschen Presse bereits am Tage Vor-
her vertraulich Kenntnis gegeben, so daß kein Zweifel
an der Freiwilligkeit des Entschlusses bestehen kann. .

Nachdem Douaumont geräumt worden war, handelte
es sich nur um die Wahl des günstigsten Zeitpunktes, um
auch zur Räumung des Forts Vaux zu schreiten. War
Douaiunont im fraiizösischeni Besitz, so lohnte es sich über-
haupt nicht mehr, für die Behauptung von Baux größere
Opfer zu bringen. Bei uns kämpft man nicht um die
„gloire“, wie bei den Franzosen, sondern Einsatz und Nutzen
werden in jedem Fall sorgsam abgewogen. Was keinen unli-
tärischen Wert für die allgemeine Lage hat, wird unbedenklich
aufgegeben. Das Gelände bei Baux ist zur Verteidigung
nach Westen und Süden wenig geeignet. Durch die
Räumung wird die deutsche Stellung im ganzen gekräftigt
Wie Donaumout se ist auch Vaux zerstört und seiner
Kampfstärke beraubt.

Das franzosische» Kriegsministerium hat erst am
4. November die Raumung der Feste Vaux durch die
Teutschen Truppen bekanntgegeben. Baseler Blätter melden
azu:

· Der deutsche Tagesbericht hatte schon am 3. November
die planmaßige Raumung des Forts gemeldet. Noch am
Abend· wurde dieser Bericht in den Genfer Blättern ver-
ofsentlicht und war natürlich auch zur selben Zeit in Paris
bekannt. Die Zeniur des französischen Kriegsministeriums
hat Jedoch den Zeitungen verboten, irgend etwas darüber
zu veroffentlichen. »Das YEcho de Paris« versichert sogar in
seiner Tagesnotiz ube»r die Kriegslage in der Ausgabe von
vorgestern abend wortlich: »Die Stellungen der Krieg-
führenden um das Fort Vaux haben seit dem 26. Oktober
keine Änderung erfahren.“
Das beweist, daß sich die Räumung des Forts vollständig

derBeobachtung derFranzosen entzogen hatte, und man
scheint sogar in Paris in der deutschen Veröffentlichung
eine irrefuhrende Kriegslist erblickt zu haben. Die Fran-
zosen haben viele Stunden lang ihr teures Trommelfeuer
ins Leere vervufft.

Beigilch-franzsl«ilches Mitten gegen ihre Landsleute.

Nach den amtlichen Veröffentlichungen der »Gazette des
Ardennes« sind im Monat Oktober unter der Bevolkerung
im besetzten französisch-belgischen Gebiet durch Artillerie-
teuer oder Fliegerbomben unserer Feinde -.

getötet . 37 Männer, 16 Frauen, 15 Kinder.
verwundet 67 „ 55 „ 43' „
Die Gesamtzahl der unschuldigen Opfer seit September

1915 ist damit auf 2348 gestiegen, die von den Geschossen
ihrer eigenen Brüder grundlos dem Verderben irr-herant-
ioortet wurden.

Vergeltungsmallregeln gegen franhreieh.

Die französische Regierung hat ein mit der deutschen
Regierung getroffenes Abkonimen iniofern nicht inuegehalten,

als sie einer größeren Anzahl Deutscher, insbesondere

Elsaß-Lothringer, die nach dem Abkoinmen zu entlassen
waren, darunter auch Frauen und Kindern ohne Angabe

von Gründen die Abreise verweigerte.
Da die von deutscher Seite erhobenen Vorstellungen

erfolglos geblieben find, hat sich die deutsche Regierung

nunmehr entschlossen, Vergeltung zu üben und zunächst

200 französische Niäuiier und Frauen aus augeseheueu

Familien im besetzten französischen Gebiet festuehmeu und

nach Deutschland bringen zu lassen. Sie werden so lange

festgehalten werben, bis die vertragswidrig zurückgehaltene-n

Deutschen nach Deutschland zurückgekehrt sind.
Zwischen der deutschen und französischen Regierung ist.

wie amtlich betont wird, im Januar d. Js, ein Abkommen
wegen der Entlassung der beiderseitigen Zivilgefangenen ge-
troffen worden. Nach diesem Abkommen haben alle in Frank-
reich internierten deutschen Frauen und Mädchen sowie
männliche Personen unter 17 und über 55 Jahren und dienst-
untaugliche Männer zwischen 17 und 55 Jahren Anspruch auf
Entlassung und Heimbeförderung soweit sie nicht wegen ge-
meiner Verbrechen oder Vergehen strafreclstlich verfolgt
werben. —- Dieses Abkvmmen hat Frankreich nicht inne-
„Gehalten

Englische Wert-ringen unter den Schwarzen.

Jn England sucht man nach militärischem Ersatz, wo
‚man ihn irgend bekommen kann. Nachdem für Frankreich,
zangeblich nur zu Arbeitszweckeu hinter der Linie, 10 000
'Raffern eingeführt worden sind, ist jetzt im Unterhause eine
Entschließung angenommen worden, in großem Maßstabe

‘erbnngen unter den Schwarzen Südafrikas, sowie unter
fixen Eingeboreuen Ägyptens, Indiens und den Kron-
kolonien anzustellen. Während die Burenkriege gezeigt
Ratten daß die Bewafnuing der Basutos durch die Eng-
"nder die größten Gefahren für die Weiß-en zur Folge

ghatten, da sich der Dünkel und die Unverkchiimtheit der
chwarzen ins Unermeßliche steigerten, äußerte der Be-

gründer des Antrages, Oberst Wedngood die Ansicht
  

England plündert Schweizer Kegierungskuriere.

Euglischer Rechtsbruch schreckt vor keiner Gewalttat
gegen die Ventralen zurück. Einem Kurier der schweize-
rischen Regierung wurden auf der Fahrt nach Amerika in
Falmouth zwei Pakete mit Dokumenten für die schweize-
rlsche Gesandtichaft in Washington und den schiveizerischeii
Generalkonsnl in Newvork von den britischen Behörden
abgenommen, trotzdem sie das amtliche Siegel der Schiveizer
Regierung ‚trugen. Die Schweiz wird natürlich diesen
Schimpf nicht ruhig hinnehmen, aber England lacht ja
langst aller Brot-eite, und wenn sie noch so geharnischt find.

quuiths neuer Feldzugsplan.

· Jetzt muß ihm die bisher vergeblich angestrebte Zer-
schuietterung·· Deutschlands gelingen, dem englischen
Ministerpräfidenten Er kündigte im Parlament die Ein-
bringung einer Vorlage an, welche den Herzog von Albany
und den Herzog .von Cumberland der Peerschast entsetzt.

Der Herzog von Albanh ist gleicherzeit der regiereiide
Herzog von »Sachsen-Koburg-Gotha und steht in den
engsten Familienbeziehungen zum englischen Königs-
haute. Ebenso ist es mit dem Herzog von Cumbers
laut), dem Vater des Herzogs zu Braunschweig und
Luneburg, dessen direkte Ahnen auf dem britischen Throne
saßenz Nun kann es nur noch eine Weile dauern, bis
Asauith als konsequenter Mann die Enthebuug des Königs-
paares von ihren Rangstellungen und Würden fordert,
denn beide stammen unzweifelhaft aus deutschem Blut.
Wenn Asauith selbst dann nicht den Siegeslorbeer er-
hascht, kann ihm keine Versäumnis voraeworfen werben.

Js-

Die (Hunden der deutschen u—boote.
· Der französischen Gesandtschaft in Ehristiania liegt

ein Bericht vom Kapitän des rumänischen Munitions-
dampfers ,,Bistrit3a« vor. der mit 4500 Tonnen Munition
und sonstigem Kriegsmaterial im Eisineer von einem
deutschen Unterseeboot versenkt wurde. Danach ivurde die
Mannschaft der ,,Bistritza« an Bord des Unterseeboots ge-
nonunen, bevor der Danipfer versenkt wurde, und hatte
hier Gelegenheit, einen ganz neuen Thp deutscher Unter-
seeboote kennen zu lernen.

Das Unterseelsoot war 70 Mieter lang und konnte
nach der Beobachtung des französischen Kapitäns der
»Bistritza« innerhalb einer Minute auf: und nieder-
tauchen. Die isteschiviudigkeit des U-Boots schätzte der
Franzose auf etwa 15 Quoten.

Eine ähnliche Schilderung gibt der Kapitäii des ver-
senkten englischen 6000-Toiineii-Dampfers ,,Jola«. Auch
hier wurde die Mannschaft vor Versenkung des Schiffes
von dem Unterseeboot übernommen und dann in einein
Boot ans Land gesetzt. Als ein englisches Boot mit einem
Teil der geretteten Mannschaft, 27 Matrosen, einen Defekt
erlitt und sank, wurden die 27 Jnsassen von dem Unter-
feeboot an Bord genommen und hier auf das menschen-
freundlichste bemirtet-

Wie von einer Unternehmung im nördlichen Eismeer
zurückgekehrte deutsche U-Boot-Mannschaften erzahlen, hatten
die meisten der von ihnen versenkten Schiffe Lebensmittel
an Bord, die nach Rußland fahrenden englischen Schisse
wiesen namhafte Heringsladungen auf. Es war oft nn-
gemein schwer, die Mannschaften der versenkten Schiffe
abzusetzen, da die Küste nur schwach bevölkert ist. So kam
es, daß Maunschasten versenkter Schiffe wiederholt an
Bord eines U-Bootes genommen werden mußten und sich
dort tagelang befanden. Die norwegischen Maiinschaften,
von denen einmal 22 mehrere Tage an Bord eines U-Bootes
waren, schildern unsere Leute als frische shmpathische
Kameraden. Die gegenteiligen Eindrücke haben sie dagegen
von den Besatzungen der meisten englischen Schiffe. Es
ist der Abschaum der verschiedensten Völker, der auf eng-
lischen Schiffen Dienste tut, und nicht nur farbige englische
Matrosen, sondern auch weiße lassen in bezug auf die ein-
fachsten Kulturerfordernisse mehr als zu wünschen übrig.

Das Seegefecht im nördlichen Eisuieer.

über den neulichen Kamin zwischen einem U.-Voos

und. einem russischen Torpedoiäger, der Handelsschisfe ge-
leitete, im nördlichen Eisineer wird aus Norrdo noch be-
richtet: Der Abstand zwischen dem deutschen U-Boot und
dem russischen Torpedojäger betrug, als dieser· feuerte,
höchstens 400 Meter. Das U-Boot lag ruhig in Uber-
wasserstellung, während die ersten drei Schuß im Wasser

um das U-Boot einschlugeu, und tauchte erst» allmahlich

unter, als weitere 6 Schuß von dem Torpedosager fielen.
Diese vollständige Gleichgültigkeit des U-Bootes gegenüber
einer gefährlichen Umgebung rief allgemeines Erstaunen
wach. Man glaubt, diese neueste U-Boot-Tvpe sei be-
deutend stärker als die älteren U-Boote gebaut.

Angriffe feindlicher Handels-schiffe auf U-Voote.
Unsere Feinde fahren mit völkerrechtswidrigeii An-

griffen von bewaffneten Handelsschiffen auf U-Boote in
größtem Maßstabe fort.l Eins unserer kürzlich aus dem
Mitteluieer zurückgekehrten Untersceboote ist bei der Füh-
rung des Handelskrieges wiederholt von bewaffneten
Dauipferu angriffsweise oder bei der Einleitung der Aus-
übung des Untersuchungsrechtes und zwar insgesanit nicht
weniger als siebenmal beschofsen worden.

Es handelte sich fast stets um englische Dampfer, welche
' durchweg ein oder mehrere 7,6-Zentimeter-stichütze führten.
Auf dasselbe Boot war übrigens bei der voraus-gegangenen
mehrwöchigen, gleichfalls im Mittelnieer vorgenommenen
Unternehmung nicht weniger als sechsmal Feuer durch
feindliche Dampfer eröffnet worden. Es gelang aber jedes-
mal, wie auch bei der letzten Unternehmung, der Geschick-
lichkeit und Geistesgegeiiwart des Kommandanten und seiner
Bootsbesatzung, sich dem feindlichen Feuer rechtzeitig zu
entziehen  

See“ auf der Reise nach Indien, obwohl beide Fahrzeuge «
durch ihre Flaggen deutlich als hollandische erkennbar
waren, an der französischen Westküste von einem franzö-
sischen Patrouillenfahrzeug und bei Gibraltar von englischer .
Seite ohne vorherige Unteriuchung beschossen worden sind.
Erst nach geraumer Zeit sahen die französischen und eng-
lischen Kominandanten ihren Mißgrisf ein, haben es aber
nicht für nötig gehalten, sich wegen dieses Mißgriffes zu
entschuldigen oder sich zu überzeugen, ob die Schiffe
durch das Feuer beschädigt worden seien.

Ein neues Seen-essen aus Irrtums

. Laut italienischen Privatnachrichten sind in der vorigen
Woche zwischen Bari und Otranto Trümmer von Kriegs-
schissen angetrieben worden. Gleichzeitig kommt aus Korfu
die Meldung vom (Einlaufen beschädigter englischer Zer-«
ftvrer. »Als Folge sind Gerüchteim Umlauf, daß abermals
ein irrtuinlicher Zusammenstoß zwischen den verbündeten
Streitkraften gelegentlich der letzten starken Truppen-
verschictung von Jtalieneru nach dem Epirus statt-
gefunden bat.

Versenkt und gesunken.
Als versenkt werden gemeldet: der englische Dampfer

«Brenln'·, der Fischdampfer ,,Nellie« und die norwegischen
{Dampfer „SDelta“ (3193 Tonnen) nnd »Tromp« (275lz
Tonnen); als gesunken; die englischen Fischdampfer ,,Gird«s
Edith«, »Anthusa« und der Dampfer »Hacumet«, ferner
das spanische Schiff ..Zurnauu«.

Jn Marseille trafen 6 Qsiiziere nnd 2:2 Matrosen des
versenkten italienischen Dampsers »Nim« (8880 Tonnen)
ein. Der Dampfer ,,Delhi« schiffte in Javea 6 Ofsiziere
und 19 Matrosen des persenkten griechischen Dainpsers
,,Germinal« aus. Ferner ivurden versenkt die englischen
zDampfer ,,Cluder« (3166 Tonnen), »Herkneß«, ,,Meroe.«
und ,,Torino«. Der englische Dampfer »Bornu«e unt
14500 Tonnen Waren, sank bei Ouessant, der dänische.
zSchoner »Doris« mit Grubenholz bei Saltscar.

Nach einer Meldung des ,,T·emps« aus Toulon wurde
der sranzösische Danipfer »Dout«kala« von einem U-Boot

angegriffen. Der Dampfer habe den Kampf aufgenommen

und sei nach einer Beschießuiig von vierzig Minuten ent-

kommen. —- Wie Llohds berichtet, sind die englischen

Dampfer ,,Olan«, ,,Leslie«und »Satesman««versenktworden.-—-
Beini Vorgebirge San Vincente wurden die englischen
Dampfer ,,Martins« und ,,Arington« versetin der· zweite
war bewaffnet. Ferner versenkte das U-Boot den italieni-
schen Dampfer »Selene«.

Mit der vor turzemgeineldeteu Versenkung eines em-

lischen kleinen Kreuzers nahe der irischen Küste belaufen
sich die Gesauitvcrluste der englischen Kriegsmarine seit
Ausbruch des Krieges nach Mitteilungen von unterrichteter
Seite auf 501 550 ”Sonnen.

Jn dieser Ziffer nicht einbegriffen sind die Verluste an
Hilfskrenzerii, Kanonenbootein Zerstörern und Untersee-
booten, denn es handelt sich ausschließlich um Linien-
schisfe und Kreuzer. Vom Gesamtbestande der englischen
Flotte sind 14% an Linienschisfen, 30% an Panzerkreuzern
und über 14% an geschiititen Kreuz-ern verloren. Hiervon
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kommen 39 Schiffe mit insgesanit 443 500 Tonnen auf Rech-
nung der deutschen Seestreitkräfte, der Rest verteilt sich
ruf unsere· Verbundeten und auf Unfälle allgeineiner Art.
_—— Vergleichsweise kann darauf hingewiesen werden, daß
der»Gesamttonneninhalt der französischen Flotte an Linien-
lehnten unb Kreuzern bei Ausbruch des Krieges 497457
Tonnen betrug, während die Gesamtwasserverdrängung der
italienischen Flotte mit allen Kriegsfahrzeugen zusammen
überhaupt nur 335700 Tonnen ausmachte. Der englische
Verlust an Torpedobooten beträgt 50 Schiffe mit etwa
11500 Tonnen. an U-Booten etwa 26.

Die Strandung von „U 20“.

»Sie amtlich vom deutschen Admiralstab mitgeteilt
wurde, ist „U 20“, das im Nebel an der ivestjütischen
Küste festgekomnien war und trotz Hilfeleistung von
Torpedobooten tiicht abkonimen konnte, von der Mann-
schaft gewrengt warben. Das Kopenhagener Rittausche
Bnreau nieldet dazu noch folgendes:

Ein deutsches Unterseebot ist nachts bei Harlioöre an
der Slßei'ttiifte Jütlaiids gestrandet. Jn der Nähe liegende
Torpedoboote versuchten dem lJ-Boote zu helfen. Um
12«,-«.«- Uhr wurde das U-Boot von der Besatzung in die Luft
gesprengt. Die übrigen Kriegsschiffe haben mit der ge-
retteten Besatzung den Strandungsolatz verlassen.
Das Rettungsboot von Lilöre bot Hilfe an, diese

zwurde aber abgelehnt Die Manufchaft des U-Bootes
verweigerte jede Auskunft

Scipaclenerlatz für norwegilcbe Schiffe.
Wiie das Norwcgischc Tclcgrammbureiiu mitteilt, hat

die deutsche Regierung sich geiiiäsz bem Prifengerichteizrteil
bereit erklärt-. für den versenkteu norwegifcheu Damit-fee
,.,Sji.iellyst« nnd das norwegische Segelfrhiff »Gleii:"ou«
»aus Drainuien Schirdeiierfatz zu zahlen.

Dieser wurde in Kopenhagen durch den von der nor-
wegischen Regierung ernannten Vertreter Vorsteher
Jantzen und den deutschen Regierungsvertreter Direktor
Greve festgestellt. Der Ersatz für ,,Sjoellyst« beträgt
620 000 Kronen, für ,,Gleiidon« 520 000 Kronen und fiir
Tdie Salpeterladung des letzteren Schiffes 150 000 Kronen. -———
Die norwegifchen Zeitungen, die Deutschland Willkür und
systematischen Vernichtungswillen gegen norivegische Schiff e
zvorgeworfen hatten, müßten nun doch wohl beschämt ein-
gestehen, daß Deutschland streng nach Recht und Vorschrift
handelt und Jrrtümer, die ja nicht ausgeschlossen sind, un-
umwunden anerkennt

Die Mehrzahl der hiesigen Kaufleute weigert sich aus
Furcht vor den englischen schwarzen Listen, deutsche Schiffe
zu verproviantieren. Die meisten Scltiffsproviantlager
stehen unter der enalisiten KlauseL

Stiglisede Niederlagen in Gl'tafriiea.
Das englische Kriegsaint sieht sich gezwungen, mehrere

Niederlagen gegen unsere tapfere ostafrikanisrhe Schutztruppe
seinzugesteheir

Am 22. Oktober fiel eine britische Abteilung und
rhodefische eingeborene Polizei unter Oberst Baxendale
in einen Hinterhalt und hatte im dichten Busch schwere
Verluste. Weiter mußten die Engländer eine Stellung
zwischen Jringa und Ngoniinji räumen, wobei die Hälfte
der Beseitzung umgekommen sei.

Natürlich versuchen die Engländer, diese Schlappen zu
merkleinern und mit englischen Erfolgen zu verbränien, da-
mit bie bittere Pille etwas verztickert wird. So lassen
ssie die Engländer stets in geringer Zahl sein, die Deutschen
in vielfacher Übermacht Eine deutsche Abteilung habe
ein ähnliches Schicksal gehabt, wie die des Obersten
Barendale Heftige deutsche Angriffe gegen die Abteilung
des Generals Deventer seien am 30. Oktober verlustreich
abgeschlagen warben. Am Rufidjiflusse ständen Engländer
in erfolgreichem Gefechte. Man habe ndort deutsche
Stellungen erf·t:"!.rnit. Aber . das englische Kriegs-
anit kann über diese angeblichen Erfolge keine be-
stintniten Angaben machen. Man darf ihnen also be-
frechtigtes Mißtranen entgegenbringen. Auf jeden Fall
steht fest, daß die detitfche Schritztruppe, die englische Be-
richte als kantpfunfähig schilderten,»n·icht nur energischen
ggiäiberftanb leistet, sondern zu kräftigen Angriffen im-
taube it.

Der Kaiser verlieh dem Oberst v. Lettow-Vorbeek,
Kommandeur der Schutztruppen von Deutsch-Oftafrika, in
Anerkennung der heldenmiitigen Verteidigung dieser Kolonie
den Orden Pour le marite.

Portugiesisehe .,Siege«.

Aus einer Lissaboner Meldung über Kämpfe portu-
giesischer Truppen in Oftafrika geht hervor, daß nach drei-
monatigen uiientrvegten ,,Siegen« in Oftafrika die Portu-
giesen bis Newalla, ganze zwanzig Kilometer nordlich des
Grenzflufses Revuma, vorgedrungen sind. Eine Be-
merkung, daß die sich rnrückziehenden Deutschen „ihre
Verteidigungswerke in Brand gefleckt hätten", läßt darauf
schließen, daß es sich bei dem portugiesischen Siege bei
Newalla lediglich um die Aufgabe eines deutschen Block-
haiises handelt. Dafür spricht auch, daß »sich dies-Borni-
giesen über die angeblichen deutschen Berliifte nur in Ber-
niutunaen ergehen können.
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Aus Auras und Umgegend
Auras, den 10. November 1916.

· ’f‘ Dem» Krankenpfleger Karl Schutz von hier, welcher
in einein Kriegslazareit im Westen tätig ift, ist das Königl.
Sächfifche Ehreiikreuz verliehen warben.
 

Aus Schleifen und den Grenzgebieten.
Bauern-ih. Ueberfahrerr Der Arbeiter Titz aus Jernau,

der als Pferdeführer im hiesigen Doniinium beschäftigt war, ist beim
Abfahren von Zackerriiben aus der Dobroslawiher Ehauffee vom
Wagen, der mit Rüben voll beladen war, heruntergefalleii und erlitt
hierbei den Tod.

Breslaih Der Scharfrichter für das Königreich
Preußen, Lorenz Schwieh in Breslan, hat fein Amt niedergelegt
Er hat es 16 Jahre ausgeübt und in dieser Zeit 120 Personen hin-
gerichtet. Schwieg ist geboren am 26. Juli 1850 in Groß Döbern bei
Oppeln und war früher C{s—leifctier, bevor er das Scharfrichteramt
übernahm. ---. Ein Totgeglaiibter. Die erste Meldung nach zwei
Jahren ist von dem in rusfifche Gefangenschaft geratenen Musketier
Karl Pietrik, 6,-«1i·)0, an feine hier wohnenden Angehörigen gelangt.
Pietrek ivurde am 22. 11. 14 bei Lodz gefangen und befindet sich z. Zi-
iin Gefangetilaaer Troiskofsawsk in Sibirien Er klagt darüber, daß
ihm keinerlei Nachricht von feiner Familie zugegangen fei, was sich
dadurch erklärt, daß diese bisher keine Auskunft über feinen Verbleib
ermitteln konnte.

Beuthen «OS. Erfolgreicher Raubzug von Keller-
Räubern Eine Anzahl Bewohner sind von Einbrechern gründlich
heimgesucht warben, bie ben Kellerräumen »lohnende Besuche« ab-
ftatteten. Jii manchen Spaniern iourde jeder Keller, der Lebensmittel
barg, erbrorhen and ausgeraubr Jn einem Falle erbeuteten bie Diebe
allein über 250 Eier, eine Anzahl Krausen mit eingelegten Früchten,
ferner wurden Wurst- und Fleisch-warm Fronfervein Butter, Käse usw.
in zum Teil größeren Mengeu gestohlen — Blutvergiftung.
Einen tragischen Tod erlitt der bei der Firma Glufa angestellte Filials
letter Paul thaez. Er bekam auf der Unterlippe eine kleine Blätter,
der er wenig Beachtung schenkte-. Doch der Zustand verfchliinmerte
sich derart, daß er in das Krankenhaus geschafft werden mußte. Die
Hilfe kam aber bereits zu spät, denn am selben Tage gab der Be-
dauern-Zweite feinen Geist auf. —— Treibriemendiebftahl. Aus
der zu den Gräflich Schasfgotfch’scheii Werken gehörigen Ziegelei
Orzegow wurden sämtliche ledernen Treibriemen, darunter ein Stück
von 21 Meter Länge und 35 Zentimeter Breite, gestohlen, welche einen
Wert von 8000 Mark hatten. Die Täter find noch nicht ermittelt. ——
(Eifenbahnunglüct. Dienstag mittag 1 Uhr fuhr auf Station
Radzionkau der Perfoiienzug 333 bei der Einfahrt durch Ueberfahren
des Haltefignals auf den raitgierenden Güterng 8504 auf 25 Per-
sonen wurden verletzt, darunter drei schwer. Der Materialschaden ist
gering. Der Betrieb wurde gegen 4 Uhr wieder aufgenommen

(Sumatra. Eine eigenartige Betriebsstörung ereignete sich
an der Bahnlinie nach Glatz. Als ein Zug die Strecke passierte,
überlief diese eine in der Nähe weibenae Anzahl Ruhe. Der Zug
fuhr in voller Fahrt in die Herde hinein, und es kamen sechs Kühe
und Kälber unter die Räder. Der Zug mußte anhalten, unb es
wurden die ischiververletzten Tiere von zwei Fleischern, die sich zufällig
im Zuge befunden hatten, abgestorben

Falkenberg. Ein Hereingefallener. Ein Gutsbesitzer aus
dem hiesigen Kreise hatte an einen Bekannten nach hier einen großen
Sack mit Aepfeln geschickt unb zwischen denselben Rauchfleisch, Speck
und Butter verdaut Die Arnfel kamen nach etwa sechs Tagen als
Eilgut hier an, jedoch waren die Fleischioareii verschwunden Es kann
niemand ftrafrechilich verantwortlich gemacht werben, da die Ausfuhr
von Fleifchwaren verboten ist.

Gleitvitz. Eine Sold ateiifamilie. Die Großgrundbesitzer
Anton und Marie Vorteitei’fchen Eheleute aus Xianslas haben
8 Söhne im Felde Der 9. jüngste Sohn, 17 Jahre alt, hat sich frei-
willig gemelbet. Der Vater hat den Jeldzug ls70i71 als stüraffier
mitgemacht.

Groß-Strebliiz. Berlofung von Hafen- Die Gräfl. Jagd-
verwaltung hat der Stadt 100 Hafen überwies-an, die zum Einkaufs-
preife an die Bürger verkauft werben. Uiu jede Bevorzugung zu ver-
meiden, erfolgt die Zuteiluiig durch das Los.

Haynau. Der Mord in Hahnau an der Frau Rentier
Kügler ist aufgeklärt. Das Dienstmädchen der Ermordeten, die
14 Jahre alte Margarete Günzel, hat ein Geständnis abgelegt, daß
sie alle-in ihre Herrin im Schlafe überfallen und mit der Axt erschlagen
habe. Als Motiv gibt sie an, daß sie wiederholt von der Herrin
mißhandelt worden sei. Bei ihren ersten Ausfagen hatte sie verschiedene
andere Personen und auch ihren Bruder der Tat beschuldigt.

Hirfchberg. Wegen übermäßig hoher Preisforderung
hatte sich die Gastwirtsfrau Miniia H. ans Herifchdorf vor der Straf-
kainmer zu verantworten Einem bei ihr eingekehrten Offizier wurde
von der Tochter der Angeklagten für eine Flasche süßen Apfeliveines,
der im Einkan höchstens 90 Pf. kostet, 2,50 Mark abverlangt. Er
bezahlte dies, erhielt aber schließlich auf Beschwerde 75 Pf. zurück-
erstattet. Der Staatsanwalt beantragte eine Geldstrafe von 200 Mark.
Das Gericht berücksichtigte aber die bisherige Unbefcholtenheit der An-
geklagten und erkannte auf 30 Mark Geldstrafe.

Kattowitz. Von einem schweren Schicksals-schlag be-
troffen wurde die Familie des Bildethäiidlers Rzepka. Eine
16 jährige Tochter starb nach nur eintägigem Krankenlager Dies
nahm sich die Mutter derart zu Herzen, daß sie wenige Stunden
darauf ebenfalls an Herzschlag starb.

Landeck. Fabrikbraiid Jiifolge Funkenauswurfs brach in
Bielendorf im Frantefcheu Danipffägewerk Großfeuer aus, das sich mit
großer Schnelligkeit unter den aufgeftapelten Holzvorräten ausbreitete.
Jn kurzer Zeit stand das ganze Etablisfement mitsamt dem Wohn-
gebäude über und über in Flammen. Es konnte fast nichts gerettet
werden Die Gebäude brannten trotz der unermüdlichen Löfchverfuche
der Feuerwehr bis auf disk Umfaffungsmauern nieder.

Licgnih. Der Spirituskocher. Der 11 Jahre alte Sohn
eines Besitzers in Seiffersdorf machte in Abwesenheit feiner Mutter
auf einem Spiritnskocher Getränke für feine kleineren Geschwister warm.
Während er auf einen Augenblick die Stube verließ. machte sich eines
feiner jüngeren Geschwister an dein flacher zu schaffen und warf ihn
herunter. Die Flammen ergriffen die Kleider eines zweijährigen
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Kindes Obwohl bald Hilfe zur Stelle war, erlitt das Kind solch
schwere Brandwunden, daß es kurze Zeit darauf verstarb.

Mittelwalde. Der neue Bürgermeister Bürgermeister
unb Amtsvorsteher Dr. “Buchmann in Wittichenau ist zum Bürger-
meister der Stadt Mittelwalde ernannt worden.

Myslowitz. Schmuggel. Trotz der hohen Geldstrasen, die
ertappte Schinuggler zu gewärtigen haben, steht dieses einträgliche
Handwerk dauernd in schönster sBlüte. Bei der Mhslowiher Zoll-
kammer wurde am Montag ein zierliches Däinchen aus Bendzin ab-
gefaßt, dass sechs ausgearbeitete Kalbleder unter den Kleidern auf dein
Körper einzeln festgebunden hatte. Sie wurden bei einer Leibes-
unterfuchung gefunden und beschlagiiahmr. Der Wert des Leders
wurde auf 106 Mark geschätzt, und das Dämchen mußte 325 Mark
Strafe bezahlen. — Bei einer Hausfuchung, die in einer Niederlage
zum Schmuggel nach Oefterreich bestimmter Waren abgehalten wurde,
fand man Maschinengarne im Werte von 6000 Mark, die befchlags
nahmt warben. _ «

Ober-Glogau. Gerädert. Die neunjährige Tochter des
Arbeiters Krzizalla wurde von einer Rübenfuhre auf der Weingaffeiis
streifte überfahren und ivar auf ber Stelle tot.

Oele. Vom Landratsamt. Nachdem der bisherige Landrat
Graf noeooth (Stritfchen) in den Ruhestand getreten ist, hatte sich der
Kreistag mit Borschlägen für die Wiederbefetzung des Landratsamtes
zu befassen Die Versammlung schlug einstimmig Regierungsrat
Rojan auf Wabnitz vor, der während der ganzen Berhinderung
des Landratcs Grafen Frospoth das Landratsamt verwaltet hat.
— Todesfall Am 3. d. M. ist der Besitzer der Fideikommiß-
herrschaft Schleibitz, Hast Graf Yorck von Warteuburg, gestorben. Er
stand im 54. Lebensjahr und war Kreisdeputierter des Kreises Oels
und Mitglied des Bezirksausschuffes Breslau.

Plesz. irritiert. Die Hausbesitzerin Zientek in Jmielin, deren
Mann im Felde ist, ging nach dein Gemeindeamte, unt Brot- unb Fleisch-
marken zu holen. Währenddeffeii ließ sie ihren 2m Jahre alten Sohn
schlafend im Bett, das in der Küche neben dein geheizten, eisernen
Ofen stand, zurück. Bei der Rückkehr war die Stube voll Qualm,
Deckbett unb Betisielle glnnmten, unb das Kind war erstickt.

Raudten. Ein umfangreicher Steuerhinterziehungss
prozeß beschäftigte die zweite Strafkamnier des Glogauer Landgerichts.
Die Anklage richtete sich gegen die beiden Geschäftsführer der Kartoffel-
flockeufabrit G. in. b. i). in t)taudten-Süd, den Rittergutsbefitzer Teich-
mann und den Betriebsleiter Max Piegfa Es wurde ihnen zur Last
gelegt, als Bevollmächtigte der von ihnen vertretenen Genossenschaft
bei der Steuererklärung unrichtige Angaben gemacht und Teile
des steuerpflichtigeii Einkommens verschwiegen zu haben. Nach
der umfangreichen Beiveisanfnahme mußte Teichniaiin freigesprochen
werden, während Piegfa zu 22 080 Mark Geldstrafe, dein achtfachen
Betrag der von ihm hinterzogenen Steuern, verurteilt wurde.

Reichcnftein. Unter den Hammer kam das Sanatorium
»Waidheini«, welches unterhalb des Fireuzberges liegt. Das genannte
Sanatoriuiii ift von Frau tronimerzieiirat Gütiler erworben warben.
Das von ihr abgegebene Höchftgebot betrug 57500 Mark.

Röhrddorf, grfl Einen schweren Verlust hat eine Land-
wirtsfrau in Röhre-darf grfl., deren Ehemann im Felde ftehr, zu be-
ilagen. Während fie auf dem Felde beschäftigt war, konnte eine bis
jetzt leider noch nicht ermittelte, unbekannte Person unbemerkt in das
verschlossene Haus einbringen. Sie stahl aus einem in der Schlafstube
hängenden Wandfchränkcheii 1300 Mark barer: Geld, das die Land-
wirtsfrau unvorsichtigerweife statt auf der Sparkasse dort aufbewahrte.

Schtveidiiitz. Mord. Am Sonnabend iiachmittag zwischen
5 und 6 Uhr wurde in Boegendorf im Haufe des Gutsbesitzers
Kirschner die 332 Jahre alte Wirtschafierin Minna Unverricht ermordet.
Am Tatorte wurde ein Militärhandfchuh gefunden. Ein Polizeihund
nahm Witterung hieran nnd verfolgte die Spur bis zur Greiiadiers
Kaserne Der Täter, der fein Opfer gewürgt und dann erftochen hat,
ist noch nicht festgestellt

Sibylleiiort. Der König von Sachsen ist Sonntag früh
mit Sonderng hier eingetroffen

Stein-tu OS. Pfarrer Franz Gluud, Ehrenerzpriefter, ist
in der Nacht zum 4. November im Alter von 67 Jahren geftarben.

Tariiotvitz. Fischwurft sollte hier eingeführt werden. Es
wurde behördlicherfeits ein Laden gemietet unb eine Kriegerfrau mit
dem kommiffionsweifen Verkan der Fischwurft betraut. Diese entsprach
aber den Erwartungen der Staufer fo wenig, daß sie fast ausnahmslos
zurückgebracht wurde. Das ganze haue, in bem ber Verkauf stattfand,
war von übleni Geruch erfüllt, unb bie Wurst mußte schließlich der
Vermehrung anheimfallen.

·Waldcnburg. Entflohener Gefangenen Jn der Nacht
entwich der lizjährtge rusfische Zioilgefangene Gustav Müller aus Lodz
aus feiner Zelle im hiesigen Gerichtsgefängnis, indem er den Ofen
abtrug nnd durch die zufällig offen gebliebene Feuerungstür auf den
Korridor gelangte, ivo eben der Stjährige Gefangenenwärter David
Olbrich seinen Revisiousgang abhielt· Der Berbrecher hatte sich im
Amt-staunt einen Hammer und eine Schere zu verschaffen gewußt.
Mit erster-in zertrümmerte er dem Olbrich die Schädeldecke. Mit der
Schere versetzte er ihm Stichwunden in Mund und Hals und warf den
Schweroerletzten noch die Treppe hinab, wobei sich Olbrich den Arm
brach. Müller entnahm dann der Wachzelle der Wärter eine voll-
ständige Gefangenenwärteruiiiforni mit Seitengewehr und entfloh mit
tithilfe hier Schlüssel des Winters Der Zustand des verletzten Wärters
i ern t.

Ziegetihals. Ein großes Unglück suchte eine hiesige Familie
heim. Als am Morgen ein Lehrling der Firma Kuznia nicht aus
feinem Zimmer herabkam, wollte man ihn werten unb fand ihn be-
wußtlos, infolge oon Kohlengas betäubt, im Bette vor. Da die beiden
Töchter des Gefchästginhabers, deren Zimmer an dasjenige des
Lehrlinge stieß-, ebenfalls noch nicht erschienen waren, öffnete man die
Tür und fand hier die beiden Mädchen, an Kohlengas erstickt, tot
im Bette. Das Befinden des Lehrlings ift bedenklich.

Zobten Bez. Breslau. Zwei Beutegefchütze find dem hiesigen
Magistrat zur Aufstellung überwiesen warben.

» Warfchaiu Ermordung von sieben Personen durch
eine Rauberbande. Jn Kobatsch drang eine Räuberbande in das
Gehöft eines gewiffen Miiftein ein und ermordete seine Frau, Mutter,
zwei Töchter und drei Söhne. Milftein wurde durch den Kolbenfchlag
eines Gewehres niedergestreckt, und die Räuber hielten ihn für tot.
Sie erbeuteten 1500 Rubel Bargeld und für 500 Rubel Wertgegenftände.
Dann steckten sie das Haus in Brand. Als Milftein aus seiner 'Be-
täubung erwachte, konnte er mit Hilfe von Nachbarn das Feuer löschen.
Die Räuber enikamen unerkannt. ·
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Grundung eines Konigreiilscs Polen.
Berlin, den ö. November 1916.

Folgendes Manifeft wurde hetite durch den Kaiserlichen
Geiieralgotiveritetir iit Warfchan, General der Jnfauterie
von Beseler, verkündigt:

Indichiiiolinerdcg heueralnanueruemmtualarmiert!
Seine Majeftät der deutsche Kaiser iiitd Seine Majeftät

der Kaiser von Oesterreich unD Apostolischer König von
Ungarn, getragen von dein festen Vertrauen aitf den end-
giiltigeti Sieg ihrer Waffen nnd von deiit Wuttsche geleitet,
die von ihren tapfereti Heeren tiiit schweren Opfern der
rufsischeit Herrschaft eiitrisseiteii politischen Gebiete einer glück-
lichen Zukunft eittgegenzuführeit, find dahin übereingekommen,
atis diesen Gebieten einen selbständigen Staat mit
erblichcr Monarchte und toiiftitntioneller Ver-
fassung zu bilden. Die genauere Bestimmung der
Grenzen des Königreicle Polen bleibt vorbehalten Das
neue Königreich wird im Anschluß alt die beiden
verbündet-m Niächte die Bürgschasten bilden, deren
es zur freien Entfaltung seitter Kräfte bedarf. Jii einer
eigenen Armee sollen die riihinvolleii Ueberlieferungeit der
polnischeit Heere früherer Zeiten tittd die Eritiiieruitgeit ait die
tapfereii politischen Mitstreiter in deiti großen Kriege der
Gegeitwart fortlebeit. Jhre Organisation, Ausbildung und
Führung wird iti gemeinsamem Eitiveriiehiitett geregelt werden.

Die verbüitdeteit Moiiarcheii geben sich der ziwersichtlichen
Hoffnung hin, daß sich die Wünsche nach staatlicher und ita-
tioitaler Entwickelung des Königreicle Polen nunmehr unter
gebotener Rücksichtnahme auf Die allgemeinen politischett
Verhältnisse Europas titid auf Die Wohlfahrt tiitd Sicherheit
ihrer eigenen Länder und Völker erfüllen werben.

Die großen westlichen Nachbarinächte des Königreichs
Polen aber werden an ihrer Ostgreitze einen freien, glück-
licheit tiitd seines nationalen Lebens frohen Staat mit Freit-
den iteti erstehen und aiifbliiheii sehen.

Auf Allerhöchstett Befehl Seiner Majestät des
Deutschen Kaisers:

Der Geiicralgonveriienr.

Eine Knndgebttng gleichen Inhalts wurde Don deiit St.
und K. Militärgoitvertteiir iti Lublin, Feldzeugineifter Kul,
bekanntgegeben.

Warschau, 5. November.
Reiner, Der den 5. November 1916 in der Hauptstadt

Voleiis mitgemacht hat, wird diefeti Tag je vergeffen. Als
morgens dte’rdtgliiheiide Sonne sich aus Nebelschwaden

‚erhob unD nnt ihren Strahlen die Zinnen des Warschauer
Schlosses kußte, da mochte es manchem wie ein Symbol
erscheinen . : . Und die Stadt regte fich, festliches Treiben
fullte schon in den Morgenstundeit die Straßen, die weiß-
roteoNattonalfahne Poleiis flatterte von Dächern und aus
teppichgefchmuckten Fenstern unD Der weiße Adler, Polens
Wappentten breitete froh der Freiheit seine Schwingen
aber so mancher Tür!

Die historische Stunde.

Jm’Schloß aber, das iit früher geschichtlicher Zeit
von den sBiaften zuerst in Holz, dattn von dem letzten
politischen Herrscher deutschen Geblüts, August Ill» in
Stein, geziert durch die graziöfe Ornamentik des Barock-
sttls, errichtet Iwurde; in diesem Schloß, das einst die
ftolözen Kontge Polens sah, aber auch hadertide Landstände,
un , ihnen folgend, fremde Heerführer unD Fürsten; das
die rufsischen Unterdrücker in feinen Mauern beherbergte,
das die Scharen Koszcziusnftos und Poniatowskis an sich
vorbetziehen sah, die die Freiheit oder den Tod wollten;
das als letztemGruß der abziehettden Russen damals
itn»Sommer«vorigen Jahres die Graitateit der wuterfüllt
Fluchtenden in feine Mauern schlagen fühlt-, —- in diesem
von den großen Erinnerungen untrauschten Schloß ver-
sammelten sich um 10 Uhr vormittags die fliepräsetitanten
des. polnischen Volkes. Die Uniformen der polnischen
Legion und der deutschen Truppen mischten sich unter
feierliche Fräcke, unter die schwarz-seidenen Talare ehr-
wurdiger Greise, Die kleidsamen weißen Röcke politischer
Bauern und Haiidiverker unD Die Soutanen und Stolen
Der hohen polnischen Geistlichkeit, an deren Spitze der Erz-
bischof Kardinal von Kakowski erschienen war. Es lag
eine bewegte und feierliche Stimmung über dieser Ver-
sammlung, Jeder der Männer fühlte die welthistorifche
Bedeutung der Stunde. Gegen Mittag traf General-
gouverneur v. Beseler ein. —- er. von Dem ein polnischer
Artfiorrar zu einem Deutschen sagte: ,,Nehinen Sie uns
meinetwegen Hiiidenburg, nehmen Sie Ludendorsf und
Mackenseti, aber lassen Sie uns unsern Befeler!« Kein
anderer Mund vermochte wohl die Botschaft der
Deutschen Kaiser, die die Selbständigkeit Polens
verkündete, besser in die Herzen zu rufen! Ein
historischer Augenblick von größtem Ausmaßl Diese Worte
hallteii um den Erdball, deutsches Siegesbewußtsein ver-
kündend, aber auch die Uitbeirrbarkeit unD Tateiitschlossen-
heit deutscher Edelsitte, das fein rechtliches Erkennen
Durchfetst. Graf Hutten-Czapski wiederholte die Kaiserliche
Botschaft in polnischer Sprache. Rektor Brudzinski von
der mit deutscher Hilfe erst wieder zu einem wahren
Institut der Wissenschaft gemachten Warfchauer Uni-
versität gab dann dein ersten Dank der polnischen
Nation Ausdruck. Die letzten Worte feiner tief=
empfundenen Rede gingen unter in brausenden
Jubelrufen der Anwesenden. Die Neuschöpfer des polnischen
Staates wurden nicht vergessen: »Hoch Kaiser Wilhelml
Hoch Kaiser Franz! Hoch Deutschland!« Da fah man
ergraute Männer Freudentränen weinen. Und abermals
nahm Generalgouverueur v. Beseler das Wort, um dem
neuen europäischen Staat goldene Worte zum Geleit
zu geben. ,,Treten Sie vertrauensvoll an unsere Seite, so
wie auch wir Jhnen unser Vertrauen entgegenbringen!
Möge sich das politische Königreich »als ein starkes Glied 

iti den Bund der Staaten Europas einfügen, Die durch die
gleichen geistigen, politischen und wirtschaftlichen Jnteresseu
miteinander verbutiden und atifeiiiander angewiesen finD!“
Jii eiitent anstoßenden Saal stimmte eine åDtiisikkapelle das
alte schöne polnische Lied an: »Gott, der Du Polen . . .«
Bransender Jubel des Volkes stieg draußen in deti Schloß-
höfcit zum klaren Herbsthimmel auf nnd braiidele durch
alle Straßen.

Jii Liibliin

Zu gleicher Zeit fand die gleiche. feierliche Prokla-
mieriiitg des politischen Staates iti Lublin statt-. Hier war
es der Militärgeneralgotwerneur, _Der Die t'auerltche Bot-
schaft verlas. Er schloß in politischerSprache ititt dein
Rufe: »Die glückliche Zukunft des»t;toi«iigreichs Polen hoch,
hoch, hoch!“ Die Versaininelteii itimmtveit begeistert ein,

während auf dem Balkott des Piilais die polnische Fahne
entfaltet wurde. Zwei deutsche Flugzetige erschienen fuber
Dem Hauptplatz der Stadt und ivarfen huitderte politischer
Fähitchen zur Erinnerung an den historischen Tag herab.
{feierliche Gottesdienste in den beiden Stadien endeteii den
offizielleti Teil des historischen Tages.

,,Msütterchcn Postens-

Mit Wiiideseile trug der Draht die Nachricht von der
Auferstehung des ,,Miittercheits Polen« bis ins einsamfte
Dorf. fUnd überall waren die Herzen dankerfüllt. Ver-
schiedentlich zog die Menge vor die Rathäufer, wo sie
entblößteit Hauptes, in Den Händen Wachslichier, die
Nationalhnnine saugen, die lange verbotene und mit Kerker
und Kosakeitnagaika verfolgte, Die als altes Kirchenlied eine
große Wirkung ausübt. Es war ein Tag, wie er selten
auftaucht im Strom der Getchichte, ein Tag, der die
Herzen einheitlich in seinen Bann zwingt, der im Palast des
Aristokrateu, im Hause des Kaufmanns lind in der Hütte
des Bauern gleiche Gedanken, gleiches Wollen und gleiche
Gelübde wachequ _ » ·

h. ans .‚_ —---...-—«,-,-’»—-v- q. 1— . -«
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,-«:-i3ftimmeit zur Wiederherstellung Its-runz-

Deutschland-.

Die von der halbamtlicheii Norddeutsch·ell» Alls
gemeinen Zeitung gleichzeitig mit dem Manifest ver-
öffentlichte Betrachtting sagt:

Wir werden es als einen großen Gewinn anzusehen haben,
wenn wir auch bei den Eitttvicklungen und Aufgaben kommender
Friedensjahre die Polen an unserer Seite haben, die nach
Kultur, Religion unD Geschichte in der Vergangenheit zum
Westen gehörten unD auch für die Zukunft dorthin geboren
zollen. Den von der russifcheti Herrschaft befreiten Polen bieten
wir Die Möglichkeit, sich in einem eigenen Staate«ai»i die
Mittelmäxhte anzulehneit uttd in festem Verbande mit ihnen
ihr politisches, wirtschaftliches und kulturelles Leben frei zu
führen . .. Indem Die Mittelmächte den Polen Den .. all-
niähticheu Ausbau einer eigenen Wehrmacht gestatten-erfuhren
sie ihnen einen brennenden Wunsch, der _bei dieser militarisch
o begabten Nation besonders begreiflich ist. »Schritt.fur
Schritt wird der Aufbau des- Msniicheii Staatswesens weiter-
geführt werben.

Jn eitiem Artikel der Kölnischen Zeitungz Der gute
Beziehungen mit Berliner maßgebenden Kreisen nach-
gerühmt werden, heißt es:

Die Polen sollen sich, befreit von russifchetn Druck.
national völlig selbständig entwickeln, wie es das Recht »eines
so alten Kulturvolkes ist. lber wir müssen die biet-bischen
haben, daß sie nicht mit Den Rüsseln Die trotz ihrer Mißmut-
lchaft in Krieg und Frieden noch immer viele Sympathten
tin Lande besitzen, gemeinsame Sache gegen uns machen, daß
das Heer, welches dirs ritterliche Volk sich mit unserer Hilfe
skehaffan wird, in einein kisinstksspn Kriege nicht gegen uns
önip t.

Die Berliner Tägliche Rundschau, die sich»felbst
als „unabhängige Zeitung für nationale Politik« bezeichnet,
im allgemeinen aber gern zum alldeutfchen Heerltanu ge-
zählt wird, nimmt das Ereignis wohlwollend zur Kenntnis
und macht eine interessante Andeutung über den künftigen
Herrschers Pol-aus:

Das deutsche Volk wünscht in allen seinen Teilen-« einen
Ausgleich mit Polen und würde sich treuen, wenn lich die
Hoffnungen auf eine gute Nachbarschaft und ‚ein enges auf
Waffengeiiteitischaft begründetes Bündnis mit den-i treten
Polen, das, wie man hört, den österreichischen Erzherzog Franz
Stefatt (gemeint ift wahrscheinlich der k. u. k. Admiral Erz-
herzog Karl Stephan) zum König erhalten soll, sieh verwirk-
licheti würden. Voraussetzung aber wird» bleiben, daß oas
Deutschtuin unserer Ostmark unversehrt bleibt.

Das Organ des Butides der Landwirte, die streng
konservative Deutsche Tageszettung bedauert, daß die
Proklamation ohne vorherige Unterrichtung der cÖffentlich=
keit vor sich ging:

Die amtlichen Mitteilungen über die Wiederherstellung des
Königreichs Polen bedeuten in formeller Hinsicht, daß eine der
wichtigsten ,,Kriegsziel«-Entscheidungen getroffen worden ist,
ohne daß dem deutschen Volke vorher Gelegenheit»geboten
worden wäre, feine Meinung über die F;cage«zu ungern, . .
Wir stehen der Errichtung eines felbftaiidtgen pglntichen
Staatswesens nach den Umwälzutigen, die dieser Weltkrieg
gebracht hat, nicht grundsätzlich ablehnend gegenüber. Ader
ein solcher Schritt rollt nicht nur polnische, sondern auch
deutsche Lebensfratzen aus: ob unD wie weit dein Rechnung
getragen wird, läßt sich erst übersehen« wenn die Gesamt-
ivirkungen des Krieges auf die europaische Landkarte und die
deutsche Macht und wenn Die Sicherheiten bekannt sein werben.
Die hier im deutschen Interesse notwendig finD.

Übereinstimmend mit der Ansicht des konservativen
Organs gibt die liitksliberale Vosstsche Zeitung ihrer Ver-
stimmung Ausdruck:

Das deutsche Volk und seine parlamentarische Vertretung
find nicht um ihre Meinung aefraat warben. Das man ioriiial
durchaus berechtigt fein, Denn es handelt sich hier um die use-
schicke eines Landes, das Kriegsgebiet ist« das erobert wurde,
und das der Gewalt des obersten Kriegsheijrn untersteht
Praktisch ist damit eines der Probleme der Kriegsztele gelöst
worden, ohne daß die berufene Vertretung des deutschen
Volkes zu Worte gekommen ist. Man hätte erwarten Dürfen.
daß der Reichskanzler wenigstens von der vollzogenen Tatsache
dem Parlament in offentlicherSitziing Mitteilung gemacht und
den verschiedenen Parteien die Möglichkeit gegeben hätte, ihre
Gründe für und wider auszusprechen  

Das ebenfalls liiiksliberale, aber seitte Ansichten durch-
weg radikaler als das vorstehende Organ betoiieiide
Berliner Tageblatt meint:

Ohne uns in einen eitipfiiidsameii Enthusiasmus zu ver-
lieren, begrüßen wir es auch, daß als erster Punkt auf Dem
deutschen Friedetisprogramm so die Befreiung eines Volkes
steht. Das stimmt überein mit jenem ·Kriegszielprogrcimin,
zu dein wir uns vom ersten Tage an bekanittbaben nnd das
die Einverleibung oder Angliederung politiicti selbständiger
oder an politische Selbständigkeit gewöhnter Völker verwirft.
Hier wird nicht eiiietn politifch selbständigen Volke feine
nationale Freiheit genommen oder verkürzt :-ier wird einem
unterdrückte-a Volke von dem siegreirhen txt-oberer dienatioiiale
Selbständigkeit verliehen.

Dsterreichsrliigarn :
Von den SIz‘aiener Stimmen findet diejenige des offi-

ziöseti »Freittdetiblattes« stets besondere Beachtung.
Es schreibt:

Das Ergebnis der paiislaviftisiheii Po;itik, die auf eine
Zertrüiiimeruiig Der Mitteltitächte los-ginan der vollständigste
Bankerott. Polens Verbleiben im ruinfcheu Reiche hätte
unbedingt zuiii nationalen Untergang führen müssen. Die
Loslösuiig von Russland ist für Polen eine Erlösung aus
todbringender Gefangenschaft Da ein übergewaltiges
Rußlaud eine Lebensgefahr auch für das neue Polen bilden
würde, so muß sich dieses an die Mittelmächte anschließen,
die es befreit haben fund die allein fähig finD, Rußland Schach
zu bieten und feine Übergriffe zurückzuweifen.

Die als Vertreterin liberaler Anschauungen geltende
»Neue freie SBreife" fagt:

Die österreichische Politik, die den Polen ein weites» Feld
durch die Pflege ihrer nationalen Eigenart unD ihrer Selbst-
verwaltung geboten hat, ist die große Mitarbeiterin an der
Wiederaufrichtung des Staates und an dem Werte, das heute
in dem Manifest der beiden Kaiser vor der Welt enthüllt
wird. Das selbständige Polen ist ein Pfand uitverbrüchlicher
Gemeinsatnkeit,ei.si Beweis des Vertrauens, das keine mill-
tärischeii Veränderungen umstoßeii kottneu.

Unzählbare Versprechungen und dadurch ins Unglück
geführte Völker bezeichneit die Politik des sBerbanDeß,
schreibt das Organ des verstorbenen Oberbürgermeisters
Lueger unD Führers der Christlich-Sozialeu, die ,,Reichsi
pos « uitd fährt fort:

Die Welt müßte unheilbar blind fein. um nicht endlich
den grundlegenden Unterschied zwilchen den eigeiiiiutztgen
atiarcliiscltcn Kriegszielen des Vierverbandes und Dem Bes-
tretungsioerte des »huititischeii« Deutschland uttd des »du-l-
röpfitgeii Utigeheuers Osterreich-Ungctrn« zu erkennen. Die Er-
richtung des polntfchen Staates bedeutet aber für die ganze
Welt auch eine stolze Botschaft der unerschütterlichelt Zuversicht-E
mit der die verbündeten Mittelinächte dein Eiidausgang ihres
gerechten Kampfes entgegensehen.»

Jit Budapest äußert sich das unparteiische Blatt „ein
Est« befriedigt und führt weiter aus:

Was die Veröffentlichung des Manifestes anbelangt, so
war richtunggebend, daß die iiiilitärische Lage an Der russitchen
Frotit soweit gefeitigt ist, daß man ruhig den ersten Schritt
zur Vervollständigung des Planes machen formte. Wasbts
eute ausgeführt wurde, ist nur das Gerippe des zutünfdgeti
taates. An den weiteren Arbeiten der Ausarbeitung der

Konstitution werden führende politische Persönlichkeiteii teil-
nehmen.

» Der als besonderer Verfechter ungarifcher Jdeen an-
gefehene ,,Pesti Hirlap« schreibt:

Die beiden Staaten finD durch historische Bande mitein-
ander vei·büttdet. Sehr oft floß ungcirischcs Blut mit polni-
Lchein Blut zufammen. Blut mit SBlut, Tränen mit Tränenl
zieht finD wir auch in Freude einig mit unseren freien polni-
scheii Brüdern «
_ Jin übrigen spricht die uttgarische Presse fast ohne
Ausnahme ihre Freude darüber aus, daß mit Der Neu-
errichtuttg Polens auch ein alter politischer Wunsch
Ungarns erfüllt werde-

Jubel uttd sreudige Begeifterung bei den Polen selbst,
Anerkennung und achtuitgsvolle Befriedigung im neutralen
Ausland, grimmige Wut und vergebliche Versuche, dieses
Gefühl hinter höhnisch fein solleiiden Redensarten zu ver-
bergen bei den Gegnern der Mittelntächte — das ist das
Bild, das die Befreiung Poleiis aus der russischen Zwangs-
herrschaft auf der internationalen Bühne hervorgeruer hat«

Die Zufriedenheit in Polen-
Es lebe Kaiser Wilh elml Unendliche Male-wieder-

holte eine große politische Versammlung in der Philhar-
monie zu Warschau diesen Ruf, als eine gleichlautende
Depefche an Kaiser Wilhelm und Kaiser Franz-Jos.ef be-
schlossen wurde. Die Depesche utiterzeichneten im Namen
der vielen Tausende, die lich zttfamitiengefunden hatten,
eine Anzahl hervorragender Führer im öffentlichen und
politischen Beben. Das Schriftftück hebt das Gefühl· der
Dankbarkeit in jedem Polenherzett hervor gegen diejenigen,
die das Land mit ihrem Blut befreit haben und es zur
Erneuerung eines selbständigen Lebens berufen, unD fährt
Dann fort:

Das heutige Übereinkommen zwischen Deutschland und
Osterreich-«ngarn in der polnischeii Frage verleiht uns ein
selbständiges staatliches Dasein, das höchste Gut, das ein
Volk besitzt, ein Gut, das wir zu schätzen wissen, da wir die
Bitterkeit der Knechtschaft gekostet haben, und zu dessen
Verteidigung wir bereit find, wenn uns die Mö lichkeit
gegeben wird, gegen unseren Erbfeind, den Mos omiter.
mit aller Anftrengung unserer Kraft in Den Kanin zu ziehen.

Zum Schluß versichert das Schreiben, das polnische
Volk werde feinen Bundesg enos f en die Treue wahren.
Eine Vertretung Der polnischen Latidgemeinden gab bei
dem Generalgouverneur v. Beseler die Erklärung ab, Gott
möge die Monarchen Ofterreich-Ungariis und Deutschlands
dafür fegnen, daß sie ihnen das polnische Reich zurückge-
geben haben. Die polnischen Bauern würden das
nie vergessen. Und überall vom politischen Boden und
aus den Orten des Aus-landes, wo Polen leben, kommen
ähnliche Zeugniffe für das Hochgefühl, mit dem die pol-
nische Bevölkerung die Wiederherstellung der Selbständig-
keit ihres Heimatlandes begrüßt.

' « Its-Tätig

Was die Neutralen sagen.
Besonders-«wartnherzig finD Die Stimmen, die aus der

Schweiz herüberklingen Frei, glücklich uttd froh, sagt der



»Berner Bund«, wahrhaftig drei Worte, in denen ein leises
Läuten von Friedensglocken mitschwingt. ,,Verner Tage-
blatt“ bekundet: Außerhalb der Entente wird es niemand
geben, der über die Lösung nicht froh ist, Alle Polen
stehen heute in einem Lager. Ein freies Königreich, ein
freies Volk! Das ist die ungeahnte Frucht, die ihnen der
mörderische Krieg gebracht hat. Der Tag der Wieder-
aufrichtung Polens wird ein Segeustag für Europa bleiben.
Er ist der erste Lichtstrahl in einer langen Nacht.
Jn H olland schreibt der ,,Nieuwe Rotterdamsche Courant«,
das sJßlianifeft der beiden Kaiser sei von großer Bedeutung
für die Zukunft Europas und für die Weltgeschichte.
Möge Polen sich aus einem Pusfer zu einem wahrhaft
unabhängigen, blühenden Staate entwickeln. — Der
,8.lliaasbode« sagt: Die neue Sonne ist, in Nebel nnd
Rätsel gehüllt, emporgestiegen, die ihr wohltätiges
Licht verschleiern und die verhindern, daß es sich
ausbreite; aber der neue Tag für Polen hat begonnen.
Sompathische Zustimmung kommt auch aus Stan-
diuavien. ,,Stoitholms Dagbladet« gibt der Meinung
Lilusdruch diese Tat zugunsten einer der kleineren
Nationen Europas, die so lange ihres nationalen
Lebens beraubt war, bedeute unendlich mehr als schöne
Worte, die die Staatsmänner des Vieroerbandes in bezug
auf ihren Kampf für die Rechte der Nationalitäten so frei-
gebig ausgeteilt haben. ,,Soeuska Dagbladet« erklärt:
Jetzt mag der Vier-verband sagen, was er will; wie sich
auch das Waffenglück wendet, hat man doch allen Grund
anzunehmen, dass der Staat Polen in Zukunft Wirklichkeit
wird. ,,Aftonbladet« bezeichnet das Mauisest als die größte
und wertvollste Gabe für Polen. Aber auch für andere
von Russland 1.n:terdrüclte Völker sei es zweifellos ein
Lichtstrahl in ihrer schwarzen Nacht-.

Zorn nnd Verwirrung im Verbandslager.

Frankreich ist natürlich entrüstet. ind verlegen zu-
gleich. Denn man kann es nicht verhehlen, daß hier eine
weltgeschichtliche Tat geschieht, während das Land der
Freiheit, Gleichheit nnd Brüderlichkeit den Polen bisher
nichts gegeben hat außer schönklingenden, aber hohlen
Phrasen. Während diese Phrasen erklangen, verbündete
sich die dritte Republik mit dem russischen Selbstherrscher,
dem Zwingherrn der Polen. Es ist nicht der Mühe wert,
all den Geifer ausznsammeln, den die Pariser Blätter in
Ermangelung irgend welcher Möglichkeit, sich sachlich zu
äußern, gegen Deutschland wieder einmal ausfpritzen. Aber
die allgemeine Betroffenheit erkennt man aus einer Auße-
rung des bisherigen Ministers des Äußern Pichon, der im
»Petit Journal« bedauert, daß er vergebens zu wiederholten
Malen versucht habe, die Freunde in Rußland auf die
Vorbereitungen der Zentralmächte aufmerksam zu machen,
und daß er dafür nur Mißverständnis von seiten der
russischen Presse geerntet habe. Jn Jtalien hat die
Wiederherstellimg Pole-us entsprechend der Eigenart der
italienischen Presse, geradszu einen Zustand der Närrischs
keit hervorgerufen. Man tobt und wütet und schimpft,
das ist alles. Nur der einzige »Aoanti« unternimmt das
Wagnis einer objektiven Würdigung, musi- aber vor der
Zensur vers-inmitten Englands Es schwieg am ersten
Tage nach der Proklamation. Groszbritannien, das eine
Fahne heraushängt mit der Aufschrift »Schutz der kleinen
Volker«, dachte wohl über die Form nach, wie es seiner
Genugtuung Ausdruck geben soll.

ab.

Es war ein poiuuch-tkathvliss;her Kirchenfürst, der einst
üb·er das Schicksal des Polentnms in den Tagen des
Fürsten Bismarcsk das Wort feigen wollte-: »Den-s mir-wills
— fort-nun Variabitts."

»Gott ist wunderbar, das Glück ist wandel-
bar“ —— gegen Freuden-Dentsihland richtete sieh jener
priesterliche Ausspruch sicherlich gleichfalls, wenn nicht an
erster Stelle. Zieht ist ein grosser S'iSani’iel der Geschichte
da« Aber durch Deutschland Seite an Seite mit Oster-
reich-Ungarn kommt den Polen, die bisher unter der Ge-
waltherrschaft des weißen Zaren und des allmächtigen
Tsrhinownik seufzten, eine neue Freiheit Der 5. No-
vember 1916 ist schon jetzt einer der bedeutsamsten Tage pol-
nischer Geschichte Ju Warscban nnd Lubliu wehet wieder
die rot-weiße Fahne von den Dächern; und das ,,r-olnische
Lied« wurde wieder auf den Straßen nnd in den Staffee=
häusern gesungen; mit feiner lirchlich-choralartigen Tönung,
mit seiner belaste-neu melancholisihen Färbung paßte es
auch recht dazu, daß prozefsionsartige LlufzügeA bei
breiiienden Lichtern, es in den mtrafsen und vor dem
Staotjchloß fangen.

Es besteht kein Zweifel daran, daß die amtliche
deutsche Politik die oberste bewegende Kraft bei dieser
anferordentlichen Wandlung gewesen ist« »Hoch Kaiser
ZLLihelnD hoch Kaiser Franz« w foflerfcholl es dariini»im
Plissakschauer Staotichloß, als der Retter der Universität
.-Dr. v. Brudzinski den Dank des Landes für die Be-
g‘frciung an Kaiser und Regierung zu Händen des General-
Lgoitverneurs v. Beseler öffentlich abgestattet hatte. Möge
fdas neue Polnische Staatswesen dieser Stunde, dieser
chmkbezeugung und dieser Dantbarkeitspflicht allezeit ein-
gedenk fein! . .

Das alte Kongreßpolen soll wieder zu eigenem
Leben erwachen. Aus eigener Kraft hat es seit hundert
Jahren Vergebens mehrfach Absätze dazu gemacht Sie
Eendeten immer trübselig. Jn manchem deutschen Gouver-
Enementsgebäude des besetzten bisherigen ,,Generalgouverne-
ments Warfehau« hängen noch heutigen Tages in Gestalt
alter Stahlstiche und Steindrucke melancholische Erinnerungen
daran an der Wand. Nun tritt eine gewaltige Macht«
wie die des· militärischen Deutschlands und des
mit ihm verbimdeten Osterreich - Ungarns hinter die
Befreiung. über das Schicksal Litauens werden die
Lose noch fallen. Was aber polnisches Land betrifft, so
läßt der Kaiser Franz Josef auch in Galizien bereits eine
tieritärkte Selbstregierung ausrufen. Ein großer Tag für
das Polentumi Ein Tag reicher Geschenke und neuer
Pflichten!

Ohre Zweifel neigt das Polentum — vom gesamt-
europäuchen Standpunkt aus betracltet ——- mehr nach
Europa, als nach dem russischen .‘öalbafien, mehr nach dem
Westen, ale nachdem Osten; _feine geistige (Eigenart.
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fein religiöses Bekenntnis und seine kirchliche Ver-
fassung sind das Zeugnis. Nun gilt es für Polen,
die a:kge»·«’·:e Richtung ,,nach dem Westen« zu ver-
dichten und hinzuwenden in einen entschlossenen, äußeren
nnd inneren Drang zu der großen niitteleuropäischen’·
Staaten- und Wirtschaftsgemeinschaft, die als
ehernes Gebilde aus diesem Weltkrieg hervorgehen wird,
wie einst die Göttin Pallas Athene aus dem Haupte
des Zeus.

Hier wurde für die Geburt der neuen Freiheit Polens
gewirkt; hier liegen fortan auch seine höchsten poli-
tischen SBflichteu. Mangel an Stetigkeit und Verrat-lim-
Ieit haben einst schuldvoll dazu beigetragen, das alte
polnifche Reich aufzulösen Mit diesen geschichtlichen
Schwächen muß es fortan ein Ende haben. Gewaltig wird
der mitteleuropäifche Block in die Zukunft der abend-
ländischen und der Weltgeschichte hineinragen. Und unter
den mächtigen Quadersteinen und Vetonblöcken, auf denen
er ruhen wird, darf der eine gewiß nicht fehlen:

die “neue.

Boten-s politische Darieien.

Die Neuaufrichtung der Selbständigkeit ruft die Frage
nach den politischen Parteien in Polen wach. Man kann
sie im großen ganzen in drei Gruppen einteilen, die Rechte,
die Linke und das Zentrum. Der Rechten geboren die
agrarische Nationalpartei, die verwandten Nationaldemw
traten und die beiden kleinen Fraktionen der fortschrittk
licheu Vereinigung und der politischen Fortschrittspartei
an. Die Linke setzt sich zusammen aus den Sozialdemo-
kraten und der nationalen Arbeitervereinigung. Die ,,Liga
der polnischen Staatlichkeit« bildet das Zentrum. Dieser
erst im Kriege entstandenen Liga gehören insbesondere
Mitglieder sozialer und kultureller Vereinigungen an, auch
viele Leute, die bis zum Kriege sich keiner Partei an-
geschlossen hatten.
 man n usw-- -s«-I-s-.—-«.-.I

Mer- Ozeans-Regen
»Durch Wirbel, Wind und Wogendrang«

Mit hoher Freude wird es überall im Deutschen
Reiche vernommen, daß unser vom Kapitänleutnaut Rose
so meisterhaft geflihrtes Kriegsunterseeboot, das wackere
,,U 53«, über den Atlantischen Ozean hinweg glücklich
heimgekehrt ist in seinen Heimatshasen

Wie war es doch am 8. Oktober an der jenseitigen
Ozeanküste, vor Rhode Island? Da erschien plötzlich
unter deutscher Reichskriegsflagge ein stattliches fremdes
Unterseeboot und heischte in den üblichen Formen inter-
nationaler Seeniaimshöflichkeit und Achtuugsbezeugimg
vor der fremden Landesflagge und Lotseuordnung (Einfahrt
in den eiordameritanischen Kriegs- nnd Handelshafen
Newport Binneu weniger Stunden hatte es festgemacht
an der Bojex nnd der Führer des kleinen Kriegsschiffs
landete am Hafenkai und stieg die Treppe empor zum
Haufe des Hasenkommandauten und der nordamerikaniscben
Etliarinebehörde brach ,,U-Deutschland« auch ein ,,U 53"!
Adern-als lernten die Nord .merifaner das Staunen.

Gewiß wollte —— so dachte drüben nun jedermann —
das deutsche Kriegsunterseeboot Ol einnehmen oder Lebens-
mittel oder vielleicht tiieparatnren vornehmen Aber nichts
von allein-m. Was Kapitänleuniaut Rose bei den Herren
von der nordamerikamschen Marine gefragt und gesagt
hat, das lassen wir unerbrtert, da er selbst nichts davon
hat nntteilen lassen. Jedenfals lehnte er dankend auch
jedes etwaige Angebot völkerrechtlich erlaubter Gaftfrennd-
schuf-r ab· Er unterhielt sich mit den Zilordanxerikanern in
glau und Gold, die bekanntlich die Leistungen unserer
Flotte außerordentlich schätzen. Und nach zwei Stunden
warf er wieder los von der Bose und fuhr unter wehender
Flagge hinaus in den Ozean, in dessen Nebeln und
Wasserfluten das graue Schifflein alsbald wieder ver-
schwand

Dann allerdings wurde es, wie noch in unser aller
Erinnerung steht, sehr lebendig vor den Küsteugewässern
der nordamerikanischen Ostküste Frohmütig und getrost
steuer-te da am Nantucket-Feuerschisf ein englischer Kapitän
seinen 4500 Tonnen-Darunter vorbei, dick angeschwollen
oouLebeusmitteln und Munition für England. Vielleichthatte
er ein paarmal ausgeschaut nach einem deutschen Handels-
nnterfeeboot, das unterwegs sein sollte. Da taucht etwas
aus dem Wasser empor. Aha, da ist es! Aber wie nun?
Mit einemmale ist dort ein Signalmast aufgerichtet; die
gefürchtete deutsche Reichskriegsflagge steigt empor und
gleich daraus der Befehl: die Flagge zu zeigen. Drei
Kreuze schlägt der dicke Engländer und feinen
Dampfer läßt er, mit »Volldampf voraus«, einen
Haken nach Steuerbord schlagen; und in der be-
schleunigten Flucht glaubt er die Rettung zu
finden. Aber da legt sich auch schon mit scharfem Knall
eine Granate vor feinen Brig; eine zweite folgt; und als
der Dicke noch immer weiter flüchtet, schlägt ihm die dritte
mitten in den Maschinenraum; und als er gar Miene
macht, ein Herkgeschütz abzufeuern, zischt auf einmal eine
s«ilbrig-iveiße Blasenbahn auf ihn zu. Ein Krach, ein Blitz,
eine haushohe Wasserkaskade — das Torpedo hat gesessen;
und vergebens drückt der Telegraphist in der Funkenbude
immer von neuem auf seiner Morse-Tastatur das Rettungs-
signal: ,,S.O.S«, ,,helft mir in äußerster Seenot!«

Da ging die »Kreuz erstreife« jenseits des sJItlantifcheu
Ozeans los· Mehrere Tage lang. ,,Mindestens drei
deutsche liuterseeboote sind auf Jagdstreife dort« so ließen
sichs die englischen Blä ter kabeln. Die ganze Divlomatie
des Vierverbandes geriet in Aufruhr. Aber Nordamerika
blieb kühl auf dem Boden des Viilkerrechts.

Dann wurde es nach und nach still. Auch in den
Stube-n der aufgeregten {Diplomaten Nicht wenig paßten
die Eugländer und Franzosen auf zwischen Cherbonrg und
Portsmourh und nördlich von KirtwalL Dies kecke
» J 53«, das nach siebenzehntägiger Fahrt aus Wilhelms-
hauen über den Ozean nicht einmal einen Lite-« Ol einge-
nommen hatte in Newport, mußte doch zut-:il«.ltontitieu;
wahrscheinlich in langsamer Fahrt und am Rande seiner
Kräfte Jedoch abermals wurden englische Hosfuuugsm
genarrt. seint letzten Oktober flog die Drahtnachricht durch
ganz Deutschland hin: ,,U 53« wohlbehalten in die Heimat
zurückgekehrt

I

Uber 7000 Kilometer hat ,,U 53« olmeHilie und Be-
triebsftoffergänzung hinter sich gebracht, allein gegenüber
den Mächten des Ozeans. Jrgendeinen Zweck hat es er-
füllt und 8 bis 12 feindliche Dampfer hat es im
Kreuzerkrieg genommen und versenkt. Vierzig -.:ge
war es unterwegs Alles aus eigener Kraft —-

‚Eber Ozean-Sieger«.
  .. ‚.- "u..."

Das neue Kriegszan g
Chef ftellvertretcnder Kriegsminifter (Bremer.

Berlin, 3. November.

Durch allerhöchste Kabinettsorder ist nunmehr »be-
stimmt, dass zur Leitung aller mit der gesamten Krieg-
fiihrung zufammeuhänaendeu Angelegenheiten der Be-
1coanung, Verwendng und Ernährung der Arbeiter forme.
der Beschaffung von Rohstoffen, Waffen und Munition im?
Kriegsminifterium ein Kriegsamt errichtet wird. Diesem
liegt auch die Leitung der Erfatzangelcgenheiten ob.

Das Arbeitsamt. Die Feldzeugmeisterer mit dem
Waffen- und Munitionsbeschasfungsamt, die Kriegsrohstosss
abteilung und Fabrikenabteilmig, sowie die die Ersatz-
angelegenheiten bearbeitenden Stellen des Kriegsmims
steriums, die Abteilung für Volksernährungsfragen»und
die Abteilung für Ein- und Ansfuhr werden dem Kriegs--
amt unterstellt Jnsbefondere wird dem Kriegsamt »auch
die Verfolgung der Arbeiter mit Fleisch und Fett aber:
tragen. — Der königlich württembergische Generalmajor
Groener ist zum Chef des Kriegsamtes im Kriegs-
Ziiuilsltterinm ernannt und zum Vertreter des Kriegsmunsters ·
c te . ' ;

Genieralleutnant v. Schoelen bisher im Kriegs-
ministerium, ist bis zu seiner anderen Verwendung zu den
Offiziereu von der Armee versetzt. -.«
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Von frei-unt und feines-.
sAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldnngen.] «

Die Hintiuntt der „Deutl'chlanei“ bestätigt
New London (C«onnecticut), 2. November.

Meldung des Vertreters von W»TV. (Verspätet ein-

get««offen.) Das deutsche Handelsnutcrseeboot »T«cutseh-

lau‘o“ ist Mittwoch früh hier eingetroffen.

Damit erhalten wir also für die glücklich vollendete

zweite Ists-verfährt der ,,Deutschland« nach den Vereinigten
Staaten eine zweifellose Bestätigung »Mit Jubel und
Begeisterung wird ganz Deutschland diese neue wackere

Tat als ein Unterpfand ansehen für die endgültige
Veruichtung der englischen SBlaue. Mit« Dank und
Rührung gedenken wir der Tapferen, die abermals
Deraschlands Flagge stolz und unversehrt uber
den Ozean trugen. —- Die Zollbehörden in New London
berichten nach Reuter, daß sich an Bord der ,,«Deutschland«
keine Waffen und Munition befinden. Es nt Befehl er-
teilt worben, die ,,Deutschland« als Handelsschiff zu be-
handeln. Die Ladung besteht aus 750 Tonnen Farbstossen,
Arzneien nnd Chemikalien Der Hafen New London
liegt nordöstlich von Newyork gegenüber der Oftspitze der
Jllfcl Long Island

‚H

Liebknecht endgültig verurteiit.
“Berlin, 4. November

Vor dem Reichs-Militärgericht in Charlottenburg
wurde heute über die Revision des Abg. Liebknecht gegen
feine Verurteilung am 28. August d. Js. durch das Ober-
kriegsgeriiht des Gouvernements Berlin verhandelt

Nach- etwa zweiftiindiger unter Ausschluß der Lffcuts
lichkeit geführt-er Verhandlung verkündete der Verhandlungs-
fiihrer: Der Gerichtshof hat die Revision des Angeklagte-i
verworfen.

Es bleibt also bei dem Spruch des Oberkriegsgerichts,
das Liebknecht zu 4 Jahren l Monat Zuchthaus, Aus-
stoßung aus dem Heere und 6 Jahren Ehrverlust ver-
urteilte unter Anrechnung von 6 Monaten auf die Unter-
suchungs-haft Das Revisionsgericht fand, daß der Ange-
klagte zu Recht wegen Kriegsverrat, erschwerten Unge-
horsams und Widerstand gegen die Staatsgewalt verurteilt -
sei. Die Aberketmung der bürgerlichen Ehrenrechte sei dem
Ermessen des erkennenden Gerichts anheimgestellt und ent-
ziehe sich der Nachprüfung des Revisionsrichters Aus
allen diesen Gründen werde die Revision verworfen, und
die Kosten des Verfahrens dem Anaeklaaten auferlegt.

Die Sutcicciiung des Herrn hanctaux.
Zürich, 2. November.

Jn der Pariser ,,Revue des Deux Mondes« gibt der
ehemalige französische Auslandsminister Hanotaux eine
überaus merkwürdige feinem Geiste entsprungene Ent-
deckung bekannt. Hanotaux hat herausgefunden, daß das
Deutsche Reich gar nicht existiert. Die Gründung
fei durch innere sllbmachungeu zwischen Preußen und den
deutschen Bundesitaaten erfolgt. Bismarrk habe es unter-
.laffen, tur feine politische Gründung die Anerkennung der
Tübrigen Großstaaten nachzusuchen. Die SJllliierten könnten
also das Deutsche Reich als nicht bestehend ansehen und
nur mit den einzelnen deutschen Bundesstaaten über die
Friedeusgarantieu verhandeln.

«Figaro« und andere Blätter gleichen Schlages zollen
natürlich solchem Scharfsinn begeistertes Lob. Das ,,Journal
des Debats« gießt allerdings einen gehörigen Schuß
Wasser in den Wein des Herrn HUUDUIUZ unb macht bar-
auf anfmertfam, daß Frankreich schon im Jahre 1871 durch
den französischen Friedensvertrag das Deutsche Reich an-
erkannt hat und seither alle Alliierten mit Deutschland in
Beziehungen standen und Verträge mit ihm abschlossen. —-
Die Jdee des ehemaligen Ministers und jetzigen Akademikersv
ist überaus glänzend. Wenn man einen Gegner nicht
werfen kann und fortwährend von ihm zerzaust wirdq
leugnet man einfach seine Existenz und alles ist gut. ..-



Der britischsfranzökilche pretit wächft.
Bern, 31. Oktober.

Vor einigen Tagen zeigte man von London aus»den
Norwegern die verlockende Aussicht, britifchen Schutz uber
sich« ergehen zu lassen. Jn Paris schreitet ·nian· heute
weiter. Zwar bittet eine halbamtliche Veröffentlichung
die norwegische Frage nicht öffentlich zu erörtern, aber
»Tem»ps« verrät dessenungeachtet, wohin die Gedanken
schweifen. Das Blatt fordert die norwegische Regierung
auf, nicht lange herumzufackeln, eine Antwortiiote in ruck-
sichtsloseni Tone nach Berlin abzufertigen und sich wegen
der Haltung Schwedens und Dänemarks keine allzugroßen
Sorgen zu machen. Der Verband könne mit Leichtigkeit
den Gesamtschutz über alle drei Reiche über-
nehmen. ,

» »Fe»mps« vergißt hinzuzufügen, daß die Skandinavier
bei Konig Konstantin von Griechenland, der ja ein Prinz
aus .dem dänischen Herrscherhause ist, vortreffliche Er-
kundigungeii über die Art des Verbandsschutzes sur kleine
Staaten einholen können.

Grieebilcbe Cruppen kämpfen miteinander.
Saloniki, l. November

Nach Reuter ist bei Guida an der Eisenbahnlinie
Saloniki-——Verria ein unangenehmer Zwischenfall vorge-
wmmm.

Ein Bataillon Infanteric, das von Verein nach
Saloniki aiua. wurde von Trnvpen aus E-kateriiii. die der

Regierung in Athen treu geblieben find, angegriffen. Es
wurden einige Schüfse gewechselt nnd verschiedene Soldaten
verwundet. Das Bataillon schlug sich schließlich durch die
Anarcifer burch.

Der Borstoß der Revolutioiiare gegen die königss

treuen Truppeii in Etaterini hat zu wiederholten
Kämpfen geführt. Die griechische Garnison von Ekaterini
in Stärke von 170 Soldaten, die von dem Obersten Mitas
befehligt wird, zog sich nach kurzem Gefecht mit den Re-
volutionären auf die umliegenden Höhenzüge zurück. Dem
Obersten Mitas wurden von Athen mit der Eisenbahn
1500 Soldaten mit Kanonen zur Verstärkung geschickt
Die Verbandsgesaiidten wollten eine neutrale Zone in
Ekaterini schaffen, um Zusammenstöße zwischen Athen und
Saloniki zu vermeiden und Ekaterini den revolutionären
Soldaten Venizelos aufbrechen. Die Königstreuen von

_ Citochori griffen aber die Venizelisten in Ekaterini an und
die Gefechte dauern an-

Das ist also die erste Feindseligkeit unter den beiden
gegenüberstehenden Gruppen der griechischen Armee, be-
richtet das englische Nachrichtenbureau zu diesem Ergebnis
der von den Verbandsmächten gegen Griechenland auge-
wandten Vernichtunaspolitik.
 

Bunte Zeitung.
Der Umfang des Kriegsgefangenen-Postverkchrs.

Der KeiegsgefangeneinPostverkehr, den die Schweiz, das
neutrale, rings von Kriegführendeii uingebene Land im
Herzen Europas, in selbstloser Weise unentgeltlich ver-
mittelt, nimmt einen immer größeren Umfang an. Seit
Kriegsausbruch bis Ende September dieses Jahres hat die
Schweizerische Postverwaltung nach Deutschland —- also
von kriegsgefangenen Deutschen in Feiiidesland und an
kriegsgefangene Feinde in Deutschland —- iiicht weniger
als rund 71 Millionen sBricfeunh Postkarten, 5,2 Millionen
Päckchen, 31,2 Millionen Postpakete« und 3,1 Millionen
Postanweifungen über rund ·36,2 Millionen Franken, nach
Frankreich rund 72,1 Millionen Briefe und Postkarten,
4,0 Millionen Päckchen, »3,s Millionen Pakete, 0,9 Mil-
lionen Postanweisungen uber rund 12,9 Millionen Franken
weitergeleitet.

Be timniuugen für Paketverkeyr nach dem Aus-
lanhe. lach den bestehenden Anordnungen dürfen zurzeit
den Paketen nach dem Ausland außer einer Faktura keine
anderen Geschäftspapiere beigefügt werden. Wenn aus-
nahmsiveise in Fällen nachweisbar dringenden Bedürf-
nisses Schriftstücke irgend welcher Art, wie Schiffspapiere,
Geschäftsbücher, Handatteir Zeichnungen oder Abbildungen,
als Ganzes den Gegenstand der Versendimg in Paketen
bilden sollen, so sind die Schriftstücke vusw. in» den Aus-
fuhrerklärungen einzeln aufgefuhrt (vollig gleichlautende
zahlenmäßig zusammengefaßt) so genau zu bezeichnen, daß
jeder Zweifel über ihren Jnhalt ausgeschlossen ist. Falls
in Paketen nach dem AuslandeBuchey Druckschriften usw.
versandt werden, so sind sie in den Ausführerklärungen
nach Titel und Sprache genau zu bezeichnen. Die Post-
anstalten sind angewiesen, Auslandspaketz die nicht von
vorschriftsmäßig ausgefüllten Aiissuhrertlarungen begleitet
find. nicht anzunehmen

.‚ Verbot der s.llpfelweinerscngung. Die Erzeugung von
Apfelwein ist im ganzen DeutschenReiche verboten worden«
kund zwar ist dieses Verbot, wie die Reichsstelle sur Gemuse
und Obst mitteilt, kein vorübergehendes, sondern voraussichti
lich ein dauerndes. Die Ursache der Einstellung ist darauf
zurückzuführen daß die billigen Apfelsorten, und»nur diese
kamen für die Erzeugung in Betracht, seinerzeit ganzlich sur
wecke der Marmeladeerzeugung beschlagiiahmt wurden. Da-
urch ist eine große Industrie, die hauptsachlich in den onst-
eichen Gegenden der Mark und in Suddeutschland gedieh,
kahmgelegt Die Kriegsgesellschaft für Weinobsteinkauf und
iverteilung hat deshalb an· das Kriegsernahrungsamt eine
Eingabe um Freiaabe der Apfel zu Keltereizwecken gerichtet

Brotaufstrich. Die Frage: »Womit. bestreiche ich
mein Brot?« hört man täglich. Es gibt aber trotz
Marmeladenknappheit, trotz Butter- und Fettiziangel noch
eine Menge von geeignetem Brotaufstrich Solange wir
frisches Obst haben, sollen wir es nicht nur zum Rohessen
eher zur Zukost für Mahlzeiten verwenden, sondern» vor
allem uns unseren Brotauf«strich damit herstellen. Naturlich
ist so ein frisch bereiteter Brotaufstrich, der ohne viel Zu-
t‘fats von Zucker hergestellt wird, nicht haltbar wie Mai-me-
'Iahe oder Gelee. Das tut auch nichts. Wir konnen sehr
wohl jede paar Tage uns neuen Aufstrich aus Frischobst

 

 

 

nerneuen. öuraen gibt es Apfel, Birnen, Quitten,
Preiselbeereu und Toniaten, wie Weintrauben Sie lassen
sich miteinander mischen und ergeben schöne Fruchtbreie
und Obstmus. Wer einen großen Obstmustopf zu füllen
hat, nehme Mohrrübe, Kürbis, Gurke, Melone oder Kohlrübe
zu Hilfe. Ja auch die Rotebeete ist eine schätzenswerte Zu-
gabe. Das Verhältnis kann sehr wohl 2/3 zu 1/3 8ufatsobft fein.
Kann man einige Nüsse hinzufügen, möglichst fein gewiegt,
erhöht sich der Wohlgeschmack und der Nährwert. Brot-
aufstrich mit Hilfe von Quark oder mit Zunahme von
Kartoffelbrei herzustellen, ist bekannt. Auch hiermit lassen
sich viele veränderte Arten geben. Alles, was uns an
Fisch zur Verfügung steht, gibt, mit Kartoffelbrei ver-
mischt, einen schöiischmeckenden s23rotaufftrich, her feinen
Zusatz von Fett beharf, ha Fisch bekanntlich sehr viel Ei-
weiß und Fettgehalt hat und somit besonders reich an
Nährwerten ift. Jede Paste, jeder Fleischrest, aber auch
Leber, Käse, Fleischtunke, Gemüse lassen sich durch Zusatz
von Strectbutter oder·Kartoffelbrei zum wohlschmeckenden
Brotaufstrich verwandeln. Es gehört nur etwas Uber-
legung unh s13erveglichleitha5u, unh her Wille, auch in
kleinen Dingen Treue und Ausdauer zu beweisen, anstatt
trocken Brot, Brot mit Ausstrich zu geben, ja, mit Auf-
stribchi der seinem Zweck entspricht -—, wohlfchmeel’t, anregt.
na r .

Tie neue Denkmalsungehenerlichkeit Unter der Uber-
ichrift »Die neue Denkmalsungeheuerlichkeit« nimmt nun
auch die Nordd. Allgem. Zig. Stellung gegen den Plan,
im Herzen- Schlesiens ein ebenso großes wie schauderhaftes
Seitenstück zum Leipziger Völkerschlachtdenkmal zu schaffen.
Bekanntlich wird nach einein Entwurf des Berliner Archi-
tekten Max Heinrich daran gedacht, den zum Zobtengebirge
gehörenden (Engelberg, an dessen Fuß das Lützowsche
Freitorps sich bildete, in einem Viertel seines Bestandes
in terrassenförmigen Gliederiingen auszubrechen, und über
der dann in den mussigen hohen Felswänden sich er-
gebenden architektonischen Basis soll eine gewaltige Kuppel-
halle sich erheben, hinter der sich der prächtige Wald als
Heldeuhain breitet. Nachdem aber dieses Projekt wie
selten eins von allen Seiten Ablehnung gefunden hat,
dürfte es wohl endgültig in der Versenkung verschwinden.
sÄhnlich wie jene entsetzliche Idee, an einem der schönsten
bayrischen Seen einen ,,Kolossal«-Löwen in Stein auszu-
bauen ..zur Erinnerung« an den Weltkriegl

. Höchstpreise für Riibeiiz U»ni S.‘ßreißtreibereien zu ver-
hüten, sind Erzeugerhbchstpreise fur Rüben festgesetzt worden.
Sie gelten sur die Lieferung durch den Erzeuger frei Waggon
oder Kahn _femer nachften >8erlaheftelle._ · Die Landeszentral-
behörden sind verpflichtet, fur alsbaldige Festsetzung ent-
sprechender Groß- und Kleinhandelsbochstpreise Sorge zu
tragen, die je nach den Vesordernngskosten und ortlichen Ab-
nabmeverhältiiisseii gewisse Verschiedenheiten werden aufweisen
müssen. Die Erzeugerböchstpreise betragen auf den Zentner
für Stoppelrüben 1,50 Mk., sur Runkelruben ·1,80 Mk., für
Kohlrüben 2,50 Mk., für weiße unh" gelbe Feldmöhreii 4,00 Mk.
Soweit später zur Deckung des stadtischen Bedarfes ländliche
Kommunalverbände mit her 23efdl9fiung der notigen Mengeii
beauftragt werben. soll ihnen, um ihnen den freien Antan zu
erleichtern. ein mäßiger Spielraum in der S{treis’sbemeffung ge-
währt werben. Nähere Bestimmungen hierüber werden noch
Fertigstellung der Anbauerhebung ergehen.

Illiifrngen nach vermißt-en Rkisiegstcilncljiuern. In  

daß der in Anspruch genommenen Stelle der Unterbriness

gungsort des Gefangenen umgebend bekanntgegeben wird,-

daniit einerseits unnötige weitere Nachforschung-en ver--
mieden und anderseits auf Grund solcher Mitteilungen die-
Nachforschuiigen nach anderen als vermißt genieldeten
Heeresangehörigen fortgesetzt werden können.

unterstiitzuiig von Kriegerfamilieii. Die Neuords
nung »der Bestimmungen über die Unterstützung von
Familien einberufener Mannschaften sieht zum Teil rück-
wirkend vor, daß die der Ehefrau usw. zustehenden
Slliinheftbetriige bis zum November v. J. nachgezahlt
werden können. Der wichtigste Punkt der Neuordnung ist-.
die Festsetzung eines Unterstützungsanspruches, dessen Not-«
wendigkeit dann anzunehmen ist, wenn das Einkommen
der Unterstützungsberechtigen in kleineren Orten 1000, in
mittleren 1200 unh in großen Orten 1500 Mark oder-
weniger beträgt. Ein Anspruch besteht in der Regel nicht,
wenn das Einkommen des Kriegers nicht fortfällt. Zu
den Unterstutzimgsbererhtigten treten neu hinzu die
Angehorigen der Mannschaften, die ihrer aktiven Dienst-
pflicht ngenügen Der Kreis der Angehörigen, denen-.
unterstiitzung gewährt werden kann, ist gleichfalls
betrachtlich erweitert worden. Nach den Bestimmungen
formen" noch folgende Verwandte des Einberufenen
unterstützt _werhen: elternlofe Enkel, Stiefeltern,.
Stiefgeschwister, Stiefkinder, die schuldlos geschiedene
Ehefrau unh unehelich mit in die Ehe gebrachte-
Günther. Pflegeeltern und Pslegegeschwister haben nur
dann» Anspruch auf Unterstützung, wenn das Pflege-—-
verhaltnis bereits vor Kriegsbeginn bestand. Jn geeigneten
Fallen können»die Aufsichtsbehörden die Zahlung der
Familienuuterstutzung ebenfalls veranlassen. Diese Ab-
änderungen nnd Erweiterungen beseitigen somit viele Un-
gerechtigkeiten der alten Unterstützuiigsbestimniuiigen. Vor
der Vertagung des Reichstages hat die Regierung be-
kaisitiiltllich auch eine Erhöhung der Unterstützung in Aussicht
ge e t.

Höchftpreis für Wei eiigisiefk. Durch eine am 20. No-
vember in Kraft tretende Verordnung des Reichskanzlers wird
der Höchstpreis für Weizengrieß beim Verkan an den
braucher auf 56 Pfennig für das Kilogranim festgesetzt.

Hafernälsrnitttel billiger. Neue festgesetzte Höchstpreise
für doaferiiährniittel bringen eine erhebliche Verbilligung Sie
betragen im Kleinverkaufe für Haferflocken, Hafergrütze und-
Hafermehl lose 44 Pfennig für das Pfund, für Haferflocken und
-grütze in Packungen 56 Pfennig für die 1-Pfund-Paikung
und für Hafermeht in Packungen 32 Pfennig für die Eli-Pfund-
Pachino.

Der Titel mit 16 Silbeu. Durch die Feldzeitungen
geht die Mitteilung von einem kürzlich bei irgend einer
Division eingegangenen Brief, dessen Adresse den längsten
Titel aufwies, der wohl je auf einem Feldpostbrief zu
finden war. Der Brief war gerichtet an den »Kriegs-
verpflegungsfeldproviantamtsinspektorstellvertreter N. NR
Deswegen aber wird der Herr draußen im Felde doch
kurziveg mit »Herr Jnfpektor« anaerehet.

Vers-

 

Der Lahrcr Hinkcude Bote, ein bewährter Freund des
Bürgers und Bauersnianns, hat wieder feine Wanderung angetreten.
Daß er sich seine angestamnite volkstümliche Art bewahrte, werden die

  

   

    
         

   

 

 

  
    

 

 
 
    

 

     

k 0611 (III das Rote Kreuz gerichteten 'QIIITI‘GQCI} Nach Der= vielen Tausende seiner Verehrer und Freunde sicherlich guiheißen. Es
mieten einehe-iteilnclzniern werden vielfach die Auswka versteht sich von felbcr, daß her Hiukeude sich auch mit hem Krieg
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Verderben von Lebensmitteln.

Vom Präsidenten des Kriegsernährungsamtes v. BatockL

. Das Verderben von Lebensmitteln unter derHerri

schaft des geltenden Kriegswirtschaftssystems beschäftigt die

Offentlichkeit in zunehmendem Maße. ·Die Frage ist von

solcher Bedeutung, daß ich es für nutzlich halte, personlich

das Wort dazu zu nehmen. Jhrer Natur nach leicht ver-

derbliche Waren verderben im Frieden in großen Massen,

um so mehr, je reichlicher sie erzeugt werden, ohne daß

die Offentlichkeit sich darum kümmert. Anders ist es mit

Recht jetzt im Kriege, da tatsächlich jedes Pfund Ware,

das verdirbt, ein Verlust für die Volkswirtschaft ist, der

durch gleiche oder gleichwertige Ersatzware nicht ersetzt

werden kann und der, je knapper die Gesamternährung

wird, desto empfindlicher wirft. Die durch den langen

Krieg enthehende Nervosität bringt es mit sich, daß tat-

sächliche Beobachtungen beim Weitergehen oft übertrieben

werden, daß aus 10 Pfund verdorbener Butter 10 Zentner,

aus einem Waggon verfaulter Kartoffeln oder Pflaumen

-10 oder gar 100 Waggons usw. werden.
Damit ist aber nicht gesagt. daß nicht tatsächlich von

den Milliarden von Zeiitnern, die an Lebensmitteln jährlich in

Deutschland erzeugt, verarbeitet, versandt und verteilt ‑

n scien, ein bedauerlich großer Teil unb zwar von manchen

Linien erheblich mehr als im Frieden verdirbt. Das

muß von allen beteiligten Stellen mit aller Sorgfalt und

wo es sein muß, mit Rücksichtslosigkeit bekämpft werden.

Aber man darf sich nicht einbilden, daß dieser Kampf

vollen. Erfolg haben kann. «
Würden wirklich, noch dazu unter den Erschwernissen

des Krieges, der sllufbewahrung unb der Einziehung der

tüchtigsten Kräfte, der Beschränkung der Einführ, der Ver-

srlssebung des Bedarfs die verwickelten Vorgänge der Zu-

si. sang ber Waren vom Erzeuger zum Verbraucher sich

Ljetzt ebenso glatt und mit ebenso geringen Verlusten voll-
ziehen wie im Frieden, dann wäre der Beweis erbracht,

daß der ganze freie Handel, der diese Tätigkeit im

Frieden ausübt, völlig überflüssig, daß er ein Schmarotzer

im Volksleben wäre, der selbst in der schwierigsten Kriegs-

zeit ohne Nachteil ausgeschaltet und nur als Komii«isionär

ohne Selbstinteresse benutzt werden könnte-.

Davon ist natürlich keine Rede. Es ist völlig
unmöglich, daß ein von fest besoldeten, ohne SBrivatinterene

arbeitenden und zum großen Teil nicht waren- und ge-

schäftskundigen Beamten geleiteter, auf völlig neuer, im

Frieden in keiner Weise vorbereiteter Grundlage er-

richteter öffentlicher Riesenbetrieb auch nur annähernd so

billig und mit so wenig Reibungen und Verlusten arbeiten

kann, wie der seit Jahrhunderten bis ins kleinste aus-

gebildete, auf die Ausnutzung der kleinsten Vorteile und

die Vermeidung der kleinsten vermeidbaren Verluste an-

gewiesene freie Handel.
Die zwangsläufige Kriegswirtschaft ist, wie die Dinge

liegen, nach meiner Uberzeugung unbedingt notwendig

und eine Abkehr von ihr wäre im heutigen Zeitpunkt
-verderblich. Aber trotz dieser unbedingten Notwendigkeit

bleibt sie ein übel unb die Folgen dieses Übels müssen

so lange mit in den Kauf genommen werden, bis der
herannahende Frieden es einmal erlauben wird, mit dem
Abbau der Kriegszwangswirtichaft zu beginnen und die

freie Friedenswirtschait wieder in ihre Rechte ein-

zusetzen. Diejenigen, die diesen Umschwung lieber

heute wie morgen sehen möchten, haben es gar nicht

nötig, immer wieder die Offentlichkeit durch Hin-
weise auf die Nachteile der jetzigen Wirtschaft: Verteuerung

und Verderben der Ware hiiizuweisen,·i»vei»l diese Nach-

teile ganz selbstverständlich sind; und diejenigen» die wie

ich das vorläufige Festhalten an dem Kriegswirtschafts-

system und in einzelnen Punkten seinen noch weiteren

Ausbau für nötig halten, um die minderbemittelten nicht

selbst erzeugenden Bevölkerungsmassen vor äußerster Not

zu schützen, sollten erst recht nicht jene unvermeidlichen

Mängel der Kriegswirtschaft immer wieder von. neuem,
womöglich in bie Offentlichkeit ohne Grund mit benu-

ruhigender Übertreibung hervorheben. Lieber sollten

sie die ihnen zugetragenen Nachrichten zunächst

sorgifam und gewissenhaft auf ihre Richtigkeit

prüfen und dann entweder» direkt den verantwortlichen
Stellen oder, wenn sie es fur nötig halten, in sachlicher

jede Übertreibung vermeidender Form der Offentlichke

lübergeben. Andernfalls handeln sie ebenso unverständig,

   

wie jemand, der den jetzigen Krieg, so hart er ist, für um
vermeidlieb halt und der trotzdem den verantwortlichen
Stellken fur jeden Kriegsverlust aufgeregt Vorwürfe machen
wo e.

Wer für die Dinge verantwortlich ist, darf sich weder
entmutigen, noch davon abhalten lassen, alles daran zu
leisen, um bie unnermeiblicben Übelstände wenigstens aus
das denkbar geringste Maß einzuschränken Jn dieser
Richtung ist tatsächlich an allen Enden noch viel zu
bessern und jede vernünftige» sachlich begründete Angabe
über bestehende Mißstände, jeder vernünftige sachkundige
Rat wie ihnen abgeholer werden kann, wird von uns
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mit Dank begrüßt werden.
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Bunte Zeitung. "i
, Neue Maßregeln zur Kaistoffelversorguiig. Die bisher

vorliegenden Ergebnisse der Schätzung über den Umfang der

Herbstkartosfelernte haben das Kriegsernährungsamt veran-
lassen müssen, tief etnschneidende Maßnahmen zu treffen. bie
auch für den Fall, daß der Ertrag sich endgültig als seht ge-

ring ergeben sollte, die Versorgung der Bevölkerung mit

Speisekartofseln unter allen Umständen gewährleisten Es ist:

daher auf Vorschlag des Kriegsernährungsamts durch den

Herrn Reichskanzler angeordnet worden, daß die Verbrauchs-
regelung in allen Kommunalverbänden nach dem Grundsatz zu
erfolgen hat, daß bis zum 15.August1917 nicht mehr als 11-·2Piunds

Kartoffeln sur den Tag und Kva der Bevölkerung durch-

schnittlich verwendet werden dürfen. Jm einzelnen hat die-

Verbrauchsregelung weiter dahingehend zu erfolgen, daß

der Kartoffelerzeuger auf den Tag und Kopf bis 11X2 As nd
Kartoffeln seiner Ernte für sich und für jeden Angeth sen
seiner Wirtschaft verwenden darf, während im übrigen ver-

Tageskopfsatz auf höchstens 1 Pfund Kartoffeln mit »der
Maßgabe festzusetzen ist, daß der Schwerarbeiter eine tags-

liche Zulage bis 1 Pfund Kartoffeln, insgesamt« also bis-
2 Vfund Kartoffeln, erhält. Ferner ist das Verfütterii von

Kartoffeln, Kartoffelstärke, Kartoffelstärkemehl und Er-
zeugiiissen der Kartoffeltrvänerei ausnahmslos verboten

worden, jedoch dürfen Kartoffeln, die als Speisekartoffelw
oder als Fabrikkartoffeln nicht verivendbar sind, künftig an.

Schweine ‚unb an Federvieh verfüttert werden. Verboten
ist das Einsäuern von Kartoffeln und das Vergällen und
Vermischen der an die Trockenkartoffel-Verwertungs-Ge-
sellschaft abzuliefernden Mengen. Um die rechtzeitige Winter--

eindeckung mit Kartoffeln zu gewährleisten, ist ferner der
Handel und der Verkehr mit Saatkartoffeln bis auf weiteres
untersagt. »- Es darf nicht verkannt werden, daß diese Vor-
schriften fur manchen nichtschwerarbeitenden Verbraucher
eine Einschränkung seiner Ernährung bedeuten, daß vor--

die neuen Vorschriften der Landwirt·nebmlich aber durch
betroffen wird. Es ist aber unbedingt erforderlich, alle

anderen Rücksichten zurücktreten zu lassen und lediglich Vor-
kehrungen zu treffen, »
zur neuen Frühkartosfelernte unter allen Umständen sichern-

Das genaue Ergebnis der Herbstkartoffelernte kann erst durchs
eine Bestandsaufnahme ermittelt werden. Ergibt diese ein

besseres Resultat, als jetzt vorsichtigerweise angenommen
werden muß, so werden die heute gebotenen Vorschriften ges
mildert werden können. Bis dahin aber müssen die ge-

schilderten Anordnungen in Kraft bleiben, denn nur durch sie

allein wird die Gewähr geboten, daß auch unter den
schwierigsten Ernteverhaltnissen genügende Mengen Speise-
kartoffeln vorhanden sind unb daß diese Mengen derart ver-

braucht werden, wie es die Jiiteressen des deutschen

Volkes und die Interessen der Heeresverwaltung gebieterisch
fordern.

flüchtige Kartoffellagcrung Durch Versuche der
Deutschen Kulturstation in Dahlem bei Berlin ist er-
wiesen worden, daß die Kartoffel, die in einem Raum-
unter 8»Grad Celfius liegt, die Eigenschaft besitzt, eine Kork-
schicht uber d»en verletzten Stellen zu bilden, während in
warnieren Räumen die Fäulniskeime, die immer an den
Kartoffeln hatten, leichter in bie Kartoffel einbringen. Ein
Münchener Sachverständiger, der früher viele Kartoffeln
an Privatleute geliefert und oft Klagen gehört hat, daß
sie sich schlecht hielten, erklärt, wenn man den Klagen
nachging, stellte sich meist heraus, daß die Kartoffeln,
namentlich in besseren Häusern in Kellern mit Dampf-
heizung gelagert warben. Nur wer einen Keller hat,
dessen Temperatur im Winter unter 8 Grad Celsius sinkt,
sollte Kartoffeln einlagern; in anberen Fällen ist es zweck-
los und vom Gesichtspunkt der vollen Ausnutzung der-
Beftätldc fehablich. « _

bie das Durchhalten mit Kartoffeln bis-
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Ein Roman aus dem Kriegsjahr 1914

‚ . _ von Hans von giütsem
i . ‚ · Reichwa verbot-

1. Kapitel.

. ‚‘lllß sie in die Halle des Potsdamer Vahnhofes
Jemliefen, sah Doktor Herrgeist nach der Uhr und be-
merkte, daß die Abfahrtsstunde des Danziger Schnell-
zuges versäumt war. Mißmutig nahm er seine Hand-
tasche aus dem Gepäckuetz, warf die Reisemütze hinein1
setzte den Strohhut auf, grüßte und verließ den Zug.-

· In der Halle war Dunst, Lärm und Menschenge-
wimmeL Herrgeist entsann sich nicht, den Bahnhof je-
mals»in so aufgeregtem Zustande gesehen zu haben«
Die uberfüllteii Wagen spien immer neue Menschen«
niassen auf die Bahnfteige, auf denen zwischen warten-
lden Menschen die kleinen, dreiräderigen Karren der
Zeitungs- und Erfrischungsverkäufer sich hindurch-
åwangten Auf der gegenüberliegenden Seite stand bei
» ug nach Frankfurt zur Abfahrt bereit ; die Türen wur-
den zugcfch-lagen, vorn stieß die Lokoniotive weißt
Dampswolken zisch-end zum Himmel, langsam regte die
ungeheure Schlange ihre hundert Gelenke und schob
fich aus ihrer Höhle hinaus in den Augustinorgen, bei
dort draußen, vor dem großen Bogen, auf den hundert
Schienensträngen gleißta
. . Doktor Herrgeift drängte fich, gefolgt von einem
G"epackträger, bis zur Sperre durch ; fein Ohr, das an
das »eintönige Rollen und Stanipfen der langen Fahrt
gewohnt war, umrauschten plötzlich die wilden “Rufe.
die sich hier über die zufammengeballten Menschen-·

mafsen emporschwangen. ,,Ultimatum Dseutschlandsi«
—- ,,Deutsches Ultimatum an Rußlandl« ——— ,,Deutsch-
land stellt an Frankreich eine befriftete Anfrage!« Die
IZeitungsjungen schrien auß Leibeskräften die große
Nachricht in den Lärm hinauß, ber sie verschlang.

Herrgeist entwich ihnen, ließ ein Auto heranrufenl

entlohnte ben Gepäckträger und gab als Ziel Vahnho
Friedrichftraße an. Zurückgeltht in eine (tiefe, war
Doktor Herrgeift einen Blick auf das (Extrablatt, das ihm

ein Ausrufcr zugesteckt hatte. Die kaiserlich deutsche
Regierung habe, so hieß es da, die kaiserlich russische
Regierung um Aufklärung ersucht, welchen Zweck die
Mobsilisation an Rußlands Weftgrenze habe, unb der
kaiserlich russischen Regierung zur Beantwortung dieser

'P

Frage eine Frist von vierundzwanzig Stunden gestellt

Eine entsprechende Anfrage fei auch an die Regierung

der fttmzvsischeii Republik gerichtet w'orben.
Langfam drang diese Nachricht in Lothar Herrgeists

Bewußtsein, während er, in baß Lederpolfter geschmiegt,
d ers von kreuzenden Fahrzeugen aufgehalten, den;
otsdamer Platz überquerte unb bie lange Königgrätzer

, traße hinunter-rollte Sein Hirn war angefüllt mit

tausend Ein-drücken von einer langen und schönen Reife ;

Bilder aus Montreux, Bilder auß den Schneebergen
T'i‘Jer Schweiz und aus der zarten Lieblichkeit der ober-

-italiemschen Landschaft belebten feine Phantasie ; und
nicht soglejch begriff er, was die kurze Meldung da auf

feinen Knien bedeutete. -
Aber das Volk, das den Wagen umbraufte, baß

wußte es! Auf seinen erhitzteii Gesichtern, in feinen
blitzt-EITHER Augen stand es zu lesen, daß dies knappe
Telegramm den innersten Wunsch, die geheimste Schn-
fucht ber Volksseele besser als ein Dichter es kann, in

ZWOM faßte; unb im Lärmen und Stimmengebraus,

Unterhaltungs-Beilagc. 1916.
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das auf d·em« Afphalt flutete, war unhörbar, doch ur-?
gewaltig lebendig, das eine Wort: Kriegt

Lothar Herrgeift begriff zuerst nicht recht, waß bor-
ging; im Rollen des Wagens wiederholte er fich bie"

Ereignisse der letzten Zeit, die alle Welt in ängstlich-e

Spannung versetzt hatten und von denen die Kunde

auch in die stille Weltabgefchiedenheit seiner Alpentäleuz

geflattert war. Der blutige Mordanschlag von Sara-H

iewo, bie tief=unheimliche Stille, die auf ihn folgte ,:

Oesterreichs schneidiges Ultimatum an ben Mörderstaat,-;

Rußlands Drohungen gegen die Donau-Monarchie, die,l

vorzeitige Rückkehr des Deutschen Kaisers von der-i

glIorblanbreife . .. baß alles zog an seinem Geiste-il

vorüber, unb als letztes, folgerichtiges Glied schloß sichs

der kurzen Kette die Nachricht an, die da vor ihm!

ausgebreitet lag: Deutschland ergriff das Wort.

Das Aiitomobil eilte durchs Brandenburger Tor-«
eilte die »Linden« hinunter. Unübcrsehbar wogte diesE

Menge dort auf den Seitenfteigen und in der Mittel--

allee. Zeitweilig, wenn ber Mgen an einer Straßen-z

kreuzung hielt, vom Schutzmann mit der erhobenem

weißen Hand aufgehalten, fing Lothar Herrgeift etwas

von den (herrichten auf, bie biefe wogende Menge

fiebern machten. Sie waren phantastisch, das sagte
ihm sein erstes Gefühl. Deutschland sollte mobilisiert
—- mehr alß baß: eß follte nach zwei Fronten den Krieg;

erklärt haben! Das war nicht möglich, war wenig-T

stens in diesem Augenblick nicht möglich Die inr

Ultimatum gestellte Frist war fa erst heute mittag ab?

gelaufen. Aber was hat??? Die Menge, welche d ‑
breite Prunkstraße erfül te, wünschte den flieg, unfl
dieser Wunsch ließ sie als Wirklichkeit empfinden, was.

dem nüchtern denkenden Verstande bisher nur eine-i

Möglichkeit war. Vegeifterung herrschte, HurrasRufo

schwangen sich durch die Luft, der Verkehr war-d

mühselig aufrechterhalten, weil bie Welle der Demons

stranten die Straßxendämme überflutet hatte. Endlich

hob der Schutzmann die Hand, das Auto bog in bie
charlottenftraße ein und erreichte, zwischen Drofchk »
und vollgepackten Omnibussen schwerfällig sich vor-·
wärts schiebend, den Vahnhof Friedrichftraße Did
Uhr am Bahnhofsgebäude zeigte die elfte Vormitta »

stunde« Auch hier fand Lothar dasselbe hastige Treibenj
und womöglich noch in verstärktem Maße. Eine fürchten-·
liche Unruhe schien hier die Menschen befallen
haben: sie rannten mit Koffern und Hutfchachteln treij
auf und treppab, durch-eilten schreiend die langen:
dunklen (hänge, ftauten sich vor der Gepäckabfertigungss
hingen wie ein Schwarm von Bienen um die Billett-
schaltet und riefen aufgeregt durcheinander-. Mit Ma »
erfuhr Lothar von einem ‘Beamten, daß er am beft
tue, ben Mittagszug über Posen zu benutzen; er Müft
am Fahrplanbrett die Verbindung, entfchloß sich, über-
ließ fein Gepäck der Aufbewahrungsftelle, und ging

bann zum Postamt, um ein Telegramm an Christineii
aufzugeben. Dann ließ er sich telephonifch mit dems
Finanzministerium verbinden und verlangte Reiz
gierungsrat Kraepelin zu sprechen- Eine fonoreSti «
antwortete: ,,Hallol Wer dort ?« —

, »Hier ist Doktor ngeist — gut-m Morgen-. versetzt
Kraepelinl« «

,,Morgen, Morgen, lieber Herrgeistl Was MUchsss
denn du hier?“ ;

»Auf der Durchreise, eben von Basel eingetroffme
.Hast du Zeit ?« i, Hi

»Für dich immer-. Vleibst du länger?“ f

»Am zwischen zwei Siegen. Ich muß wohl direkt
nach Danzig.« _ . . --.... J-

« i

.... --.. —--i-- 



»Sehr begreiflich bei der augenblicklichen Lage«
»Also vielleicht in einer halben Stunde bei

Bauer?«
»Mir ganz recht, in einer · alben Stunde . « -

lichst draußen, nicht wahr?« h « Mog
»Auf Wiedersehen alfo.“
Herrgeist hängte den Hörer an, zahlte und ging.

Der starke Strom der Friedrich-straße nahm ihn auf.
Langsam trieb er bis zu den Linden hinunter, kaufte
tm K: est eui paar neue Zeitungen und ließ sich an
einem zecade freiwerdenden Mannortischchen vor Dem:
Taf-S ·r· nieder. Er hatte die Journale noch nichts
ur : durchblättert, als Kraepelin ihm schon auf-s
ie i -r klopfte: »Freue mich sehr, dich hier zirs

lehen. .‘r Herrgeistl — Wer weiß, ob es nicht zum:
letzten ....:le ift,“ fügte er nach kurzem Zögern hinzu,;;
Indern ex die Hand des Freundes drückte.

Lin-tar- hob feine hellen, grauen Augen zu ihm
Empor nnd machte eine Gebärde, die den anderen zunr
Eitjen einlud. »Glaubst du, daß es so ernst aussieht?.«z

,,s;·8erteufelt ernst, sage ich dir. Zwölf Stunden«
und w r haben den schönsten Krieng » Er lachte. «

meinst also nicht, daß Nußland ein Mittel
sind-« m, dies Aeußerste zu verhindern?«

wen, haha! Find-en ist ausgezeichnet! Als
Its nd auch nur daran dächte, eins zu suchenl
Her »in Lieber.«

ahnt eine stse aus der Tasche, steckte sich eine
Big zwischen die Lippen.

‚ar fagte: »Du mußt mich entschuldigen. Ich
sont .uß dem friedlichsten Idle von der Welt, aus
Den ide der Hirten und des Kuhreihens, und bin,

pas hohe Politik angeht, nicht sonderlich auf dem
lau. en. Nußland also, sagst du, will den Krieg ?«

. .xß will ihn, es muß ihn vielleicht wollen. Nicht
pur, oeil Frankreich ihn will. Der große Oberregisseur
It t; land — das wird mir niemand ausreden.«

. eine englische Intrige sollte diesen Krieg an-

fette i? Ia, bedenkt man jenseits des Kanals denn

jar nicht, daß dieser Krieg beinahe mit Notwendigkeit

m einen allgemeinen Weltbrand ausarten muß?«

»Mein Lieber, du überschätzest die Engländerl Du

tust ihnen viel zu viel Ehre an! Sie sind ein Krämer-
pol und sentimentale oder gar moralische Gründe sind
für ne nur so lange bestimmend, als sie. ihren Beutel

füllen. England hat sich seit einer ganzen Weile uns

Iegeiiübcr in der Rolle des friedlichen Nachbarn ge-
fallen —- wir haben das in weiten Kreisen gründlich

visrverstanden Aber sei überzeugt, daß sie den Dolch

im Gewande trag-en- Ehe eine Woche herum ist, haben
Dir Die schönste Kriegserklärung von seiten Englands«

_ Lothar nahm den Strohhut ab und fuhr sich mit

Ier Hand über das volle Haar, das an den Schläfen

in Leiter Ausbuchtung zurücktrat. »Drei Feinde alfo,“

bgte er, ein wenig niedergedrückt durch diese Aussicht.
Kraepelin lachte laut. »Drei?l Ach, du, es wer-

Den bald mehr sein! Glaub’ mir, Deutschland hat es

w: 2sefflich verstanden, sich verhaßt zu machen. Nicht

E Ehr durch seine negativen, als durch seine positiven

i· duschafteii Sein Wohlstand, seine wirtschaftliche

Inn geistige Entwicklung seit dem Siebziger Krieg, die

p wihrhaftig mit gar nichts in der Weltgeschichte zu

per-» ' :ichen ist —, was sollte sie in dieser sehr realen
Weit anderes erregen, als Neid? Wir haben in

tiefem Frieden vier Jahrzehnte gebaut und geschafft,

5-— und was haben wir jetzt? Den schönsten Weltkrieg!«

«- Er schwieg eine Weile und starrte vor sich hin.

Der Strom der Straße flutete dicht bei ihnen vorüber,
ind Fetzen von den erregten Gesprächen trafen ihr Ohr.

Bein mollte eben etwas erwidern, als Kraepelin ihn

ni; Lebhatigkeit unterbrach: »Aber was fingen wir

wkiiische iederi Sage mir lieber: wie geht es deiner

Braut — und dir felbft‘?“  

»Danke, Ehrijtine geht es oortrenua), uno was.
nich selbst betrifft, nun, du siehst ja ——“

»Wahrhaftig, gut siehst du auß. Hübsch braun-

ebrannt. Jtalienische Sonne, maß? Und Fräulein
hisistine ist in Danzig ?« «

»Sie wollten erst im September reifen, fie und ihre
Mutter. Niein Schwager Wilhelm hat jetzt gerade

Urlaub. Aber ich konnte meine Ferien nicht verschieben

s— mir war Erholung dringend nötig, nach diesem

Winter.“
»Hast du dein Buch fertig?“
»Bis auf den letzten i-Punkt. Es wird sogar schon

gedruckt und soll zur Herbstmesse herausgebracht
herben.“

»Und der Titel? —- gBerggeih’, wenn ich indiskret
lra C.“

' g »Mein Lieber, kennst du nicht das schöne Wort:
Eine Frage ist niemals indiskre«t, eine Antwort immer?
Aber da das Buch schon öffentlich angekündigt ist, so

begehe auch ich keine Indiskretion, wenn ich dir den

Titel verrate. Er heißt: »Ueber die Evolution der

Seel-s und ihren Zusammenhang mit der tierischen und

geistigen Natur des Menschen.«« .

»Brrr, hör’ aqu Das heißt: entschuldige, aber.
es ist mir zu hoch. Womit ich nicht sagen will, daß es.

nicht sehr interessant sein kann-; Bloß, da ich von Fach
Realpolitiker bin . . .“

»Brauchst du dich mit derartigen Philosophemew

nicht abzugeben. Du hast ganz recht. Und auch in:

dem Sinne hast du recht, daß jetzt wohl nicht die Zeit

lft für die Erörterung philosophischer Dinge- .Es hat

anz den Anschein, als ob noch heute die Eisenfausls
ges Lebens die Zügel ergreifen und alles geistige Lebens

Enwegfegen wird. Wir werden dann recht lächerliche
«eschöpfe fein, wir Philosophen« - ·

Kraepelin bemerkte den leicht wehmütigen Ton;

in dem diese Worte gesprochen wurden ; er legte dem

Freunde die Hand auf die Schulter: »Im Ernsljalles

bist du doch nicht Philosoph, sondern Reserveoffizier«.

lieber Herrgeist. Bom Schreibtisch an die Front, nicht

wahr? Dann heißt’s nicht mehr: Evolution der Seele-
sondern: Evolution des 1. Jägerbataillons Graf Port
von Wartenburg — zum Sturmangriff formiert .--«
hurra!“

Lothar mußte lachen. »Du hast ganz recht,“ sagtt
er. »Das Alte wirft man hinter sich, und ein neues
Leben beginnt. Alles wird von Grund auf umgekremi
pelt. Wird keine Kleinigkeit sein für die alten Knochen.«

»Tie! — C’est la guerre. Der Soldat allein ist bei
freie Nianni Und die fünfunddreißig Jährchen, di(
du auf den Schultern hast, drücken weniger, wenn du
die Achselstücke eines königlich preußischen Reserve-
Oberleutnants drunter legst, glaub’ mir. . . Ich geh-(
zu meinen 99ern nach Zabern . . . Hui, gegen Frank-
reich! Den Finger drauf, das nehmen mir!“

»Ihr habt’s besser als mir, die wir da oben aus
der Grenzwacht im Osten stehen. Die CRuffen sind keine
angenehmen G-egner.«

»Ia, wir haben wenigstens die guten Weine. Denk
dir, so ein Einfall in die Champagnel Das würde ja
allein den ganzen Feldzug lohnen! . . . A propos, wi(
denkst du über ein kleines Frühstück? Du bist gewiß
hungrig, und bei diesem Betrieb heute auf der Bahn
kannst du mit dem Speisewagen nicht rechnen. Also
komm, mein Lieberl Wollen ein-e möglichst gute Ab-
schiedsflasche trinken und auf Deutschlands Wohl an-
stoßen. — Kellner, zahlenl«

Lothar lächelte. Er kannte den Freund. Wenn
eine Flasche Wein winkte, gab es kein Halten. Das
war so gewesen, als sie zusammen in Freiburg stu-
dierten. und war so geb-lieben bis auf den heutigen

. Tag. · versuchte daher gar keinen Widerstand, son-

dern 11-5 sich fortziehen; in zehn Minuten saßen sie
im kühlen Halbdunkel eines CReftaurantß, und Kraepelin

überließ dem Freunde bereitwilligst die Speisenkarte,
um sich selber voll Eifer in das Studium der Wein-
karte zu vertiefen.

Alsbald verklärte sich sein gutmütig-feistes Gesicht«
»Hier hab’ ich was Ausgezeichnetes, was ganz Bor-
trefflieheß: 1906er Oberemmeler Saarwein, ganz mildei
zergeht förmlich auf der Zunge —- und mit einer Blume,
Junge, mit einer Blume -——!“

‚ Lothar war erheitert »Ich weiß ja, lieber Kraepe-
Im, »daß ich mich deiner Führung anvertrauen kann,
verfuge also ganz über mich.“

Der Regierungsrat gab dein Kellner Auftrag, und
bald prangte eine Flasche Oberemmler im Kühler neben
ihm, und in den hochstieligen, beschlagenen Kelchen
perlte das goldgelbe Getränk.

»Prosit also, lieber Herrgeistl Zuerst das Wohl
unseres teuren gi‘aaterlanbeß, wie es sich für loyale
Bürger in dieser schicksalsschweren Stunde ziemt! Dann
aber dein Wohl und das Wohl deiner Brautl Auf eine
frohe Zukunft!«

Er stieß mit dem Freunde an. Und dann sprachen —
sie von alten, gemeinsam verlebten Seiten, gedachten
mancher Iugendtollheit im Zeichen von Band und
Sci)li"·«sgei«, und kehrten schließlich zur Wirklichkeit zurück,
deren heißer Atem unwiderstehlich in seinen Bann
zwang

Lothar war es lieb, mit Kraepelin zusammen zu
fein. Dieser Mensch des tätigen, praktischen Lebens.
dieser Beamte mit dem uiibestechlich-nüchternen Blick .
für die Tatsächlichkeiten unseres Daseins entriß ihn
.1iinin-:rklich der aus Traum und Gedankengespinnsten
gewobenen Sphäre, in die fein Beruf ihn zwang, und
idie er auf der schönen, einsamen Reise erst recht nicht
verlassen hatte. Kraepelins Gegenwart tat wohl; er
war Lothar der liebste von seinen Freunden, und unbe-
twußt Vielleicht deshalb, weil sein Wesen eine solch-e
AlehrsTichkeit mit dem Christinenss hatte.

- Sie speisten unter heiteren Gesprächen, rauchten
{noch eine Zigarre, und brachendann auf, alß eß für
Lothar Zeit geworden war, zur Bahn zu gehen. Kraepes
klin begleitete ihn. Kaum daß sie die Straße betraten,
jso schlugen ihnen die grellen Rufe der Zeitungsvers
skäufer ans Ohr, die Extrablätter feilboten. Sie mischten
i ich unter die Menge und ließen sich vorwärts schieben-
E n den »Linden« gab es eine große Stockung; Schutz-—-
JIeute hielten eifrig den Straßendairrm frei, an beiden
iiUfern staute sich das Volk ; eine zitternde Erregung lag
Hin der Luft, alle Köpfe waren gen Osten gewendet, nach
idem Schlosse hin, das, ehrwürdig und grau von Alter-,
Die breite Prunkstraße abschloß.

Lothar sah fragend den Freund an. Aber ehe der
seine Antwort geben konnte, durchschnitt ein Signal die
Luft, ein klingendes H-upensignal, der Bierklang: das
kaiserliche Automobil brauste heran.

Man reckte sich auf den Zehen. Born, neben dem
in Leder gekleideten Chauffeur mit der Tressenmützg
hob ein Lakai die silberne Trompete und gab das
Eichen, das die Straße freihieltz aber im Fonds des

agens saß der Kaiser: in der grauen Infanteriess
wellerine, das Sturmband des HelmG unterm Kinn,
Den Mrschallstab in der Hand. Brausender Inbel
goll ihm entgegen, der begeisterte Zumf seines Volkes
« in Gesicht war tiefernstz grüßend und dankend führte

let die beha - schuhte Rechte zum Helm. Gleich darau«
flutete die Menge über den Asphalt imd schloß si. I
hinter dem kaiserlichen "Wagen. ,
! Bis zum Bahnhof schritten die Freunde schwei-
Santa; der Ernst der großen Stunde hatte ie in feinen
. nn gefchIagen. Erst als sie im · des Bahn-
Ffes standen, die Schlacht an der Gepäcüauslieferung
’mpften, den Zutritt zum Bahnsxeig IM« kehrte

ihre alte Heiterkeit zur-ach und die eiqu des M-
schiedesbarg sich unter Scherer l  

»Also auf SIDiberfeh‘en!“ sagte Kraepelim indem en

Lothar die Hand schüttelte, die der Freund ihm noch

durch das Abteilfenster reichte. »Auf Wiedersehen sit

in acht Wochen, maß? Denn länger wird die Those

ja wohl nicht dauern. Rußland ist eine lecke Ejfregattet

“Im. und was Frankreich angeht, so denke ich mit

Bliicherm Der Champagnerwein wird, wo er wächst-l-

am besten fein! Soll ich dir ’ne Bouteille mitbringen ?«

Lothar gab lachend, Antwort: »"Iaw·ohill Und ich
steuere dann ein Oxhoft echten russischen Wudki bei.“

»Zurücktreten!« schrie der an den Waggons ent-

lang eilende Schaffnerz die LFkomotive zog an, nnd
langsam glitt der lange Zug aus der Halle. Kracpelin

winkte noch mit der Hand, bis er den Freund aus dem

Gesicht verlor.
Lothar trat vom Fenster zurück, zog die Scheibe in

die Höhe und ließ sich in feiner Ecke nieder, sein Gegen-

über leicht begriißend Eine angenehme Müdigkeit be-

fiel ihn und machte seine Lider schwer ; ohne die Mit-

reisenden ins Auge zu fassen, schlummerte er ein, voml

taktmäßigen Rollen und Stampfen des Wagens ge-

wiegt. Leichte Träume beschlich-en seinen Geist, und von

allem war es die Gestalt der Braut, um die sie kreisten

Frankfurt an der Oder lag hinter ihnen —- noclj

stand die Silhouette der Stadt farbig am Horizont —-(

und der Zug durcheilte eine hügelige, hier und da mit

Baumgruppen betupfte Landschaft. Hier, zur ·linken

Hand, wo die Ebene sich senkte, lag das Schlachtfeld
von Kunersdorf mit dem Iudenfriedhof — er entsann
sich dessen von einem früheren Besuche her. Hier hatte

der große Preußenkönig, aus tausend Asunden blutendil

sich vor dem barbarischen Ansturm der russischen “fliege
zurückziehen müssen- Nun drohte wieder Krieg mit
Nußland Wie würde der Ausgang fein? Lothar be-.

dachte dies eindringlich-, indem er mit zerstreutein Blick
das Gesicht seines Gegenübers mufterte. s

Es war ein junger Mensch von neunzehn Jahre ··
nicht eben groß. aber von regelmäßigen, ja schöne
Zügen. Ein bslonder Haarwulst quoll ihm unter del
Reisemütze hervor. Eben jetzt entnahm er der Innen-

tasche seines Paletots eine Zeitung, entfaltete sie, ließ

sie aber sofort wieder sinken und sah mit einem Blicks

der etwas schmerzlich Gespanntes hatte, inß Weite«

Lothar fühlte, wie eine leise Regung von Mitleid sein
Herz ergriff. Der war so jungl Gewiß mußte er auch
hinaus, hinaus auß dem Glück der Iugend auf das
Gefilde des Kampfes, wo der Tod unter Alten und
Jungen fürchterliche Ernte hielt! Er fühlte sich weich
gestimmt wie selten, und als die Gelegenheit sich ergabl
knüpfte er ein Gespräch mit dem jungen Nianne an.-

Es war ein Student der Berliner Technischen Hoch-

schule, der dem Hörsaal entlaufen war und in die

Heimat reifte, um sich als Kriegsfreiwilliger zu stellen-

Er stand vor dem ersten Examen, dicht davor ; gleich-

viel: es hatte ihn nicht länger in Berlin geduldetz uber-

gewaltig tönte die Stimme seines Herzens, die ihm

seine Pflicht zu tun gebot. Und doch lag eine weiche

Schmerzlichkeit über jedem seiner Worte, über allen

feinen Bewegungen, die in seltsamem Gegensatz zu

feiner friege‘rifch=ernften Gesinnung standen. Ob er wohl-

dachte Lothar, — ob er wohl eine Liebste hat, ein heim-

lich geliebtes H·erz, von dem ihm der Abschied bitter

ist? So gab Lothar das Gespräch alsbald wieder aus

und blickte hinaus in die Gegend, über der allmählich

der Tag verglühte
Verlassen lagen die Felder; am Horizont dunkelte

ein schmaler Waldstreifenz der helle 'mmefi
spiegelte sich in dem schmalen qBächlein, das si durch

gemähte Wiesen wand. Der Zug donnerte über eine

Brücke, auf der — befreindender Anblickl — ein Soldat
Posten stand ; und weiter ging es, in den Abend hinein.

tFo rtietzuiig folgt).


